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  Claudia Kern sah Star Trek mit vier, Dawn of the Dead mit zwölf und ihre erste Webseite mit zwanzig. Nach einigen Umwegen über die Heftromanserien Maddrax und Professor Zamorra, eine Fantasy-Trilogie und zwei historische Romane hat sie diese Erfahrungen nun endlich in Homo Sapiens 404 verarbeitet.


  Ihre Kolumnen und Kritiken erscheinen im Magazin Geek!, auf www.robotsanddragons.de und auf claudia-kern.com.


  »Sie haben uns aus der Welt gelöscht wie überflüssige NPCs aus einem MMO. Und nun versuchen sie, unsere Geschichte aus Wikipedia zu löschen, unsere Kultur aus YouTube und unsere Katzenfotos aus Flickr. Doch das werden wir nicht erlauben. Widerstand ist nicht zwecklos, Widerstand ist Pflicht. Denkt an Picard, denkt an 300, denkt an all die Helden. Wir sind die Menschheit! Wir werden überleben. Unsere URL soll niemals ins Leere führen. Sprecht mir nach: Kein 404 für die Menschheit! Kein 404 für Menschlichkeit! Kein 404! Kein 404!«


  - Nerdprediger Dan, ASCII-Zeichen für die Ewigkeit, www.homosapiens404.tumblr.com, Spenden willkommen.
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  Sonnenstrahlen blitzten durch ein grünes Blätterdach. Kipling sah nach oben und erinnerte sich an die Wärme, die einst in ihnen gelegen hatte. Wenn er sich konzentrierte, konnte er sie beinahe spüren. Er sah an sich herab. Er stand mit nackten Füßen in Moos, trug nur einen Schottenrock und zwei gekreuzte lederne Munitionsgürtel über der Brust. Der Revolver an seiner Hüfte schwang bei jedem Schritt hin und her.


  Interessant, dachte Kipling.


  Er hörte die Frau, bevor er sie sah. Ihr Schluchzen hallte durch den Wald. Der Pfeil in seinem HUD schwang herum wie die Nadel eines Kompasses, dann zeigte er auf einen Weg, der sich zwischen zu grünen Laubbäumen hindurchwand. Kipling folgte ihm einige Minuten, bis er den Rand einer Lichtung erreichte. Darauf stand eine Frau, den Rücken an den Stamm einer großen Eiche gepresst, die Arme abwehrend ausgestreckt. Sie schluchzte laut.


  Die drei Männer, die sie lauernd wie Raubtiere umkreisten, grinsten. Einer machte eine offenkundig anzügliche Bemerkung in einer Sprache, die Kipling nicht verstand. Die beiden anderen Männer lachten laut, und einer klopfte ihm auf die Schulter. Alle drei trugen speckige Lederkleidung, waren unrasiert und ungewaschen. Verrostete Schwerter und Dolche steckten in ihren Gürteln. An einem Baum lehnte eine altertümliche Muskete neben verdreckten Decken und den Überresten eines Lagerfeuers.


  Kipling trat auf die Lichtung. Die Perlen, die er in seinen Bart und seine langen Haare geflochten hatte, klimperten. Die Männer wandten ihm den Rücken zu und bemerkten ihn nicht, doch die Augen der Frau weiteten sich. Ihr Blick war stumpf, aber er bildete sich ein, Hoffnung darin zu erkennen. Das half.


  Er legte die Hand auf den Griff seines Revolvers und stieß einen schrillen Pfiff aus. Die Männer fuhren herum. Zwei griffen nach ihren Schwertern, der dritte lief auf die Muskete zu. Kipling fegte ihn mit einem Schuss von den Beinen. Aus den Augenwinkeln sah er die beiden anderen auf sich zulaufen, die rostigen Schwerter hoch über die Köpfe erhoben.


  Scheiße. Kipling machte einen Satz zur Seite. Haarscharf glitt eine der beiden schartigen Klingen an seiner Schulter vorbei. Er holte aus, rammte dem Kerl den Pistolengriff ins Gesicht und sprang zurück. Ein Schuss. Der Mann schrie und stürzte.


  Der dritte ließ das Schwert fallen, schlug einen Haken, um aus der Schusslinie zu gelangen, und lief auf den Waldrand zu. Kipling zielte und schoss ihm in den Hinterkopf.


  Es spritzte kein Blut, der Mann wurde nur nach vorn gerissen und verschwand im hohen Gras.


  Kipling steckte den Revolver zurück ins Holster. An die beiden anderen Männer verschwendete er keinen Gedanken mehr. Er wusste, dass sie tot waren, denn er schoss nie vorbei.


  Die Frau fiel auf die Knie. »Danke, Fremder«, stieß sie hervor. »Ohne Euch hätten diese Räuber mir Schreckliches angetan.«


  Sie sprach mit russischem Akzent, obwohl sie die vollen Lippen, die braune Haut und das dichte schwarze Haar einer Südamerikanerin hatte.


  Kleinigkeiten, dachte Kipling. Er blieb vor der Frau stehen. Ihr geblümtes Kleid war an einigen Stellen zerrissen, und er sah, dass sie nichts anderes trug, keinen BH, keine Unterwäsche.


  »Wie kann ich Euch jemals dafür danken?«, fragte sie.


  Eine Antwort war nicht nötig. Sie wusste auch so, was von ihr erwartet wurde. Auf Knien rutschte sie näher an ihn heran, legte ihre Hände auf seine Beine und schob den Schottenrock langsam nach oben. Darunter war er traditionell schottisch gekleidet. Kipling wünschte, er hätte die Berührungen spüren können.


  »Darf ich heute noch mit einer Antwort auf meine Frage rechnen, Mister Jonnessey?« Die schneidend scharfe Stimme hallte über die Lichtung. Sie schien von überall her zu kommen, aus den Wäldern, durch die der Wind in AC3 rauschte, aus den Wolken, die über einen #2F7999-blauen Himmel zogen, sogar aus dem Mund der mit russischem Akzent programmierten, dreidimensional gerenderten Südamerikanerin. Etwas Göttliches lag darin.


  Kipling schaltete die Simulation mit einem Zwinkern aus. Frau und Landschaft verblassten und wurden von einem grauschwarzen, spitz zulaufenden Raum ersetzt, dem Cockpit des leichten Aufklärers Mishima. Sie saßen zu fünft darin, obwohl das Cockpit nur für drei Personen konzipiert war. Die beiden anderen Sessel hatten sie am Boden verschweißt. Man musste sich an ihnen vorbei quetschen, wenn man die Spitze des Raums, dort, wo sich der Platz des Piloten und die beiden schräg angebrachten Bildschirme befanden, erreichen wollte. Zum Glück musste das in der Regel nur die zierliche Rin Takahashi und Kipling nur gelegentlich, wenn einer der Bildschirme wieder einmal nicht funktionierte.


  Er rückte die V-Specs, seine Virtual-Reality-Brille, zurecht und räusperte sich. »Wie lautete die Frage noch mal?«


  Rin Takahashis Pilotensessel schwang mechanisch surrend herum. »Auf was genau fliegen wir zu?«


  »Oh, die Frage. Klar.«


  Arnest lachte laut und dröhnend. Er war ein Klotz von einem Mann, mit kurz geschorenem hellblonden Haar und Muskeln, die sich wie prall gefüllte Luftballons unter seinem schwarzen T-Shirt abzeichneten. Er saß auf einem der beiden festgeschweißten Sessel weit weg von den Konsolen und Armaturen. Niemand wollte, dass er etwas anfasste, das mehr Feingefühl erforderte als ein Vorschlaghammer. »Hast du wieder Porn geguckt?«


  Kipling spürte, wie seine Wangen heiß wurden. Er ignorierte die Frage und rieb Daumen und Zeigefinger zusammen. Die Sensoren, die er sich in die Fingerspitzen hatte implantieren lassen, interpretierten die Geste korrekt und warfen das im Hintergrund laufende Scanprogramm auf das Display der V-Specs.


  »Auf eine Reihe von Objekten zu, mehrere Dutzend kleine und ein sehr großes«, sagte er mit Blick auf die Daten, »aber viel mehr kann ich dir erst verraten, wenn wir näher herangekommen sind.«


  »Hast du ihr die gleiche Antwort nicht schon vor zehn Minuten gegeben?«, fragte Lanzo, der an der Waffenstation saß. Er war Arnests Bruder, was jedoch niemand vermutet hätte. Sein drahtiger, sehniger Körper wirkte wie der eines Marathonläufers, nicht wie der eines Schlägers. Einmal im Monat ließ er seine sorgsam gestutzten braunen Haare von Bordarzt Jourdain nachschneiden. Trotz der beengten Räumlichkeiten und dem Umstand, dass es nur ein Bad gab, war Lanzos Kleidung immer sauber und gebügelt. Wie sein Bruder trug er ausschließlich Schwarz, doch im Gegensatz zu dem sah man seinen Hemden nicht an, was er in der letzten Woche gegessen hatte.


  Kipling zuckte mit den Schultern. »Die Scanner waren schon vor Omega alt, mittlerweile sind sie uralt. Ihre Reichweite ist begrenzt.«


  Omega, das war einer der Begriffe, die hängen geblieben waren, auch wenn niemand genau sagen konnte, weshalb. Apokalypse, Untergang, Armaggeddon - all das wäre präziser gewesen, doch Omega hatte sich durchgesetzt. Manche gingen sogar noch weiter und sprachen von Heston-Ära oder MZ (Matheson-Zeit), aber das war selbst Kipling zu nerdig.


  »Vielleicht sollten wir dann mal in neue investieren«, sagte Jourdain. Er saß auf dem zweiten festgeschweißten Sessel, und seine Stimme war tief und sonor wie die eines Schauspielers. Mit etwas über vierzig Jahren war er der Älteste an Bord. Seine Schläfen waren angegraut, rund um seine braunen Augen tauchten erste Falten wie Risse in der Haut auf. Er trug einen Vollbart, den er ebenso sorgsam stutzte wie Lanzo die Haare.


  Kipling antwortete nicht, sondern sah Rin an. Sie hob die Augenbrauen. »Wenn ihr neue Sensoren wollt, kann ich eure Anteile gern kürzen und in die Mishima stecken.«


  »Ich will gar nichts«, sagte Arnest rasch. »Wir kommen auch so klar.«


  Jourdain neigte den Kopf. »Na ja, wir sind Geier. Bessere Scanner würden uns die Arbeit erleichtern und unseren Profit auf Dauer erhöhen. Das Opfer könnte sich lohnen.«


  »Für ›könnte‹ kann ich mir nichts kaufen.« Arnest verschränkte die Arme vor der Brust.


  »Er hat recht«, sagte Lanzo erwartungsgemäß. Die beiden Brüder hielten meistens zusammen. »Wir verdienen kaum genug, um die laufenden Kosten zu decken. Der Schrott, den wir in letzter Zeit gefunden haben, war entweder schon ausgeschlachtet oder nichts wert.«


  Er sprach eine Sorge an, die sie alle hatten. Die Anzahl zerstörter oder verlassener Schiffe war begrenzt, und viele »Geier«, wie man die nannte, die sie ausschlachteten, verfügten über bessere Ausrüstung. Irgendwann würden sie sich der Entscheidung, die Rin ständig hinauszögerte, stellen müssen: Weiter Geier bleiben oder doch auf die dunkle Seite wechseln und Schrott nicht nur ausschlachten, sondern produzieren.


  »Piraten verdienen mehr als Geier«, sagte Arnest. Es missfiel Kipling, dass sie beide den gleichen Gedanken gehabt hatten. Immerhin war er so klug gewesen, ihn nicht auszusprechen.


  Rin nahm kurz die Hände von den Joysticks, die aus den Lehnen ihres Sessels ragten. »Halt die Klappe, Arnest. Diese Diskussion ist längst beendet. Piraten sind Kannibalen. Sie ernähren sich von ihresgleichen. Auf dieses Niveau werde ich mich nicht begeben.«


  Arnest beugte sich vor. Der Sicherheitsgurt spannte sich über seine Brustmuskeln. »Ich hab ’ne Idee, wie das nicht so wäre«, sagte er. Lanzo hob die Augenbrauen. Anscheinend wäre es ihm lieber gewesen, sein Bruder hätte die Idee für sich behalten. »Was, wenn wir nur Piraten jagen? Wenn das die Bösen sind, sind wir doch die Guten, richtig? Alle fänden uns geil. Wir wären wie Robin Hoodie, nur moderner.«


  »Hood«, korrigierte Kipling automatisch. »Hoodie ist das, was du dir über den Kopf ziehst. Hood ist der Typ mit Pfeil und Bogen.«


  Arnest schien darauf etwas erwidern zu wollen, aber Kipling ließ ihn nicht zu Wort kommen. »Die Idee ist ganz gut, abgesehen von zwei relativ offensichtlichen Problemen. Zum einen haben wir, wie du weißt, alle schweren Waffen entfernt, um mehr Platz für Fracht zu schaffen, zum anderen greifen Piraten immer in Gruppen an, das macht sie so–«


  Er unterbrach sich, als Buchstaben und Zahlenkolonnen plötzlich über sein Display huschten. Der Scan war abgeschlossen.


  »Aber das hat denen hier nichts gebracht.« Mit einer kurzen Augenbewegung übertrug er das Ergebnis des Scans auf den linken Bildschirm und schaltete die Außenkamera an seiner Konsole ein. Der rechte Bildschirm flackerte einen Moment lang, dann zeigte er das Bild der Kamera.


  Es wurde still im Cockpit. Rin drehte ihren Sessel zurück und hob ebenso wie alle anderen den Kopf.


  Vor ihnen erstreckte sich ein Trümmerfeld. Aufgerissenes Metall und verschmortes, geschwärztes Plastik trudelten durch das All. Kipling sah abgesprengte Flügel und Schiffswracks, aus denen Kabelstränge wie Gedärme hingen. Leichen trieben an ihnen vorbei. Am Rande des Bildschirms explodierte etwas lautlos. Die Stichflamme brach so schnell in sich zusammen, wie sie entstanden war. Die alte Schwarzweißkamera justierte ständig nach, so als wisse sie nicht, welchen Teil des Felds sie scharfstellen solle. Doch dann richtete sie sich neu aus, und ein gewaltiges, bläulich schimmerndes Objekt füllte auf einmal den Bildschirm aus. Wie ein Wal in einem Meer aus toten Möwen glitt es durch die Dunkelheit.


  »Was sehen wir?«, fragte Rin.


  Kipling scrollte durch die Zahlenkolonnen. »Die Überreste von sechs schnellen Kampfschiffen, wenn die Signaturen nicht gefälscht sind. Wahrscheinlich Piraten. Spuren von Plasma und konventioneller Munition… mehr als zwei Dutzend Leichen und Leichenteile, ein wie durch ein Wunder unbeschädigter Treibstofftank und-«


  »Was ist mit dem riesigen Schiff in der Mitte?«, unterbrach ihn Lanzo hörbar ungeduldig. Kipling hatte absichtlich gewartet, weil er wusste, dass ihm nach seiner Erklärung niemand mehr zuhören würde. Als nun jedoch auch Rin auffordernd nickte, übersprang er die weiteren Einzelheiten hinsichtlich des Angreifers und kam zum Verteidiger.


  »Das ist eine interessante Frage«, sagte er. »Ich habe das Schiff angepingt, so wie die anderen auch, aber es kam keine Signatur zurück.«


  Arnest kniff die Augen zusammen. »Sieht aus wie ein Postschiff. Ich hab mal kurz auf einem gearbeitet, vor der ganzen Scheiße. War ein Kackjob.«


  Die ganze Scheiße. So sprach Arnest immer über das, was die anderen Omega nannten.


  Rin nickte. »Das würde auch erklären, warum das Schiff die Signaturabfrage verweigert. Wenn ich auf einem Berg wertvoller Fracht säße, würde ich das auch nicht jedem erzählen.«


  »Richtig.« Kipling scrollte die Liste weiter nach unten. »Aber das Schiff hat die Abfrage nicht nur verweigert, sondern stattdessen seinen Namen zurückgeschickt. Transportschiff Eliot.«


  Lanzo und Jourdain lachten, Arnest runzelte die Stirn. »Bescheuerter Name, aber so lustig ist der auch nicht.«


  »T.S. Eliot war ein Dichter«, sagte Lanzo. »Jemand hat sich mit dem Kürzel einen Spaß erlaubt.«


  »Was bedeutet«, fügte Jourdain hinzu, »dass wer auch immer dieses Schiff fliegt, es umgetauft hat. Multiplanetare Konzerne haben keinen Sinn für Humor.«


  »Hatten«, sagte Kipling. Die Zeit der Konzerne war längst vorbei.


  Ein Schatten glitt über Jourdains Gesicht. »Ja… natürlich.«


  Es war seltsam, doch manchmal, für winzige Momente, vergaßen sie alle, was aus der Welt geworden war. Kipling passierte das meistens, wenn er aufwachte, kurz bevor er die Augen öffnete. Dann glaubte er, in seinem Bett in London zu liegen und den Autoverkehr unter seinem geöffneten Fenster zu hören, das Hupen, Bremsen und Beschleunigen einer lebendigen Welt. In diesen Sekunden, bevor er Öl roch und sich der Motorenlärm in das Wummern von Maschinen verwandelte, war er glücklich.


  »Ist jemand an Bord?«, fragte Rin.


  Kipling hob die Schultern. »Wenn wir bessere Scanner hätten, könnte ich dir das sagen.«


  Arnest verdrehte die Augen.


  »So«, fuhr Kipling fort, »weiß ich nur, dass die Antriebssektion kalt ist und Luft aus einigen kleineren Rissen in der Außenwand austritt. Keine Ahnung, ob die Lebenserhaltungssysteme noch funktionieren. Energieströme kann ich zumindest nicht wahrnehmen.« Er ließ den Blick über das Schiff gleiten. Mit seiner wuchtigen, breiten Front, dem zum Heck hin schmaler werdenden Frachtbereich und der wie eine Schwanzflosse wirkenden Antriebssektion sah es tatsächlich beinahe wie ein Wal aus - ein Wal, in den man unzählige Harpunen getrieben hatte. Es war so groß, dass die Mishima mehr als ein Dutzend Mal hineingepasst hätte. »Dieses Schiff hat seine Angreifer zurückgeschlagen, aber die Schäden sind offensichtlich. Ich kann nur nicht sagen, wie tief sie gehen.«


  Rin betrachtete das Schiff einen Moment länger, dann drückte sie auf einen Knopf in ihrer Armlehne. In einer Ecke des rechten Monitors blinkte ein Mikrofon-Icon.


  »T.S. Eliot, hier spricht Rin Takahashi, Captain des… des Bergungsschiffs Mishima«, sagte sie. »Benötigen Sie Hilfe?«


  Stille antwortete ihr. Sie wiederholte den Funkspruch noch zwei Mal, doch es kam keine Reaktion. Nach kurzem Zögern schaltete sie das Mikro aus und schwang ihren Sessel herum. »Wir gehen rein.«


  »Ja!« Arnest löste seinen Sicherheitsgurt und streckte sich nach den Handläufen unter der Decke. Die Mishima war zu klein, um ein eigenes Schwerkraftfeld durch Rotation zu erzeugen, und ihre Crew war zu geizig, um sich ein künstliches zu kaufen.


  Wir kommen auch so klar, sagte Arnest jedes Mal, wenn jemand das Thema ansprach. Es war einer seiner Lieblingssätze, wenn es um Ausgaben jenseits von Lebensmitteln und Waffen ging.


  Kipling, Lanzo und Jourdain schlossen sich ihm an, Rin richtete das Schiff neu aus. Die Mishima war nicht für einen Daueraufenthalt konstruiert. Es gab eine Toilette mit Waschbecken und Dusche, aber keine Kabinen. Rin schlief in einem Netz, das unter der Decke der Brücke hing, die anderen in den Gängen und dem dank fehlender Plasmakanonen vergrößerten Frachtraum. Kipling hatte sein Lager unter den Treibstoffrohren im Maschinenraum aufgeschlagen. Dorthin ließ er sich in der Schwerelosigkeit treiben und zog seinen Raumanzug an. Den Helm schloss er über seine V-Specs. Er hatte vor einiger Zeit ein Programm geschrieben, mit dem er ihre Funktionen rein über Stimmbefehle steuern konnte.


  Als er die Luftschleuse erreichte, warteten die anderen bereits auf ihn. Sie überprüften ihre Atemlufttanks, dann warteten sie auf Rin. Der Boden der Mishima vibrierte unter Kiplings Füßen.


  »Das könnte die Beute unseres Lebens werden«, sagte Arnest. Sein roter Raumanzug wirkte ebenso wie die der anderen dünn und leicht wie Papier, aber laut Werbung war Red Samurai der Krieger unter der Extrembekleidung und der einzige Freund, den man im Weltraum brauchte. Dass dieselbe Firma ebenfalls Kondome herstellte, hielt Kipling für einen genialen Schachzug.


  Hergestellt hatte, dachte er im nächsten Moment.


  Es knallte dumpf, dann leuchtete ein Licht über der kreisrunden Luftschleuse rot auf. Sie hatten angedockt und warteten darauf, dass der Steuercomputer den Sicherheitsschlüssel des Postschiffs knackte. Kipling hatte erst ein paar Tage zuvor ein Update dafür gezogen. Er zweifelte nicht daran, dass es auch diesmal funktionieren würde.


  Aus den Augenwinkeln sah er, wie Rin heranschwebte. Sie trug als Einzige einen blauen Raumanzug der Firma Tough Protect. Red Samurai empfand sie als ebenso geschmacklos wie albern, hatte sie einmal gesagt. Kipling wusste nicht, ob sie sich damit auf ihr japanisches Erbe oder den Nebenerwerbszweig der Firma bezog. Sie schlang den Arm um eine der Stangen neben der Luftschleuse und schaltete ihr Helmmikro ein.


  »Ich muss es wohl nicht noch einmal sagen, aber ich werde es trotzdem tun.« Sie machte eine kurze Pause. Ihre freie Hand legte sie auf den Griff der Projektilwaffe an ihrer Hüfte. »Wir wissen nicht, was uns dort drinnen erwartet. Vielleicht hat die Crew das Schiff verlassen, vielleicht hat sie sich irgendwo versteckt. Aber vielleicht ist sie auch tot. Bereitet euch also darauf vor. Ich will keinen von euch verlieren. Es gibt schon genug Tote dort draußen.«


  »Ja, Captain«, murmelte Kipling, als ihr Blick ihn traf. Dann sah er hinauf zu dem roten Licht. Er hörte seinen Atem und das leise Summen der Anzugsheizung. Das HUD seiner Brille zeigte an, dass sein Puls schneller schlug als zuvor. Sein Mund wurde trocken.


  Niemand sagte etwas. Nur Jourdain räusperte sich leise.


  Das Licht sprang auf Grün.


  Sie gingen rein.
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  Der Schlauch, der die Mishima und die T.S. Eliot miteinander verband, war so schmal, dass sie nur hintereinander hindurch schweben konnten. In den acht Monaten, die die Crew bereits zusammenarbeitete, hatte sich eine Routine herausgebildet, von der sie kaum noch abwichen. Arnest bildete die Spitze, Lanzo folgte ihm, dann Rin, Kipling und schließlich Jourdain. Aus ihren Helmlampen schossen Nadeln aus Licht in den dunklen, knapp acht Meter langen Schlauch.


  Die Reihenfolge der Entbehrlichkeit, dachte Rin. Söldner fand mal überall, sogar gute wie Lanzo und Arnest, aber Ärzte … Sie unterbrach den Gedanken. Jourdain war kein schlechter Arzt, das wäre unfair gewesen, er war nur … zaghaft war ein nettes Wort dafür, feige ein gemeines. Jedenfalls musste man lange nach einem suchen. Jourdain hätte sich die Schiffe, auf denen er mitfliegen wollte, aussuchen können, aber er blieb auf dem, das ihn nach Omega gerettet hatte. Ob aus Loyalität oder Zaghaftigkeit fragte ihn Rin nicht. Sie war nur froh darüber.


  Das Licht über der runden Schleusentür der T.S. Eliot leuchtete grün. Arnest schwebte zu dem kleinen Bullauge, das in der Mitte der Tür saß, und leuchtete mit seiner Helmlampe ins Innere. »Alles ruhig«, sagte er über Funk.


  Unter dem Bullauge befand sich ein großer roter Knopf. Arnest schlug mit der Faust darauf und wich paddelnd wie ein Schwimmer ein Stück zurück. Seine Hand legte sich auf den Griff der Pistole an seiner Hüfte. Lanzo blieb hinter ihm und hielt ihn fest.


  Die Innenschleuse bestand nur aus einem kleinen leeren Raum, dessen Ende eine zweite, ebenfalls runde Schleusentür bildete. Hinter deren Bullauge herrschte Dunkelheit. Arnest ließ sich ins Innere treiben, Lanzo blieb hinter ihm, die Hände immer noch um seine Schultern gelegt. Sollte Arnest schießen müssen, würde er so nicht unkontrolliert nach hinten geschleudert werden. Mit seiner Helmlampe warf Arnest einen Blick in die Schwärze hinter dem Bullauge.


  »Alles ruhig«, sagte er. Seine Stimme klang entspannt. »Keine Lebenden, keine Toten..«


  Sie folgten ihm in die Innenschleuse. Jourdain drehte sich und schloss die Außentür mit einem Knopfdruck. Der Schlauch und die offen stehende Schleuse der Mishima verschwanden hinter Metall. Über der Innentür leuchtete eine Lampe auf und tauchte den Raum in ein dunkelrotes, ungewöhnlich starkes Licht. In ihren roten Raumanzügen sah Rins Crew aus wie Teufel, die zwischen glühendem Metall schwebten.


  »Das ist so Trash-Horror gerade«, sagte Kipling auf dem allgemeinen Kanal. Durch das Visier seines Helms konnte Rin die V-Specs erkennen, die er trug. Ein winziges Licht blinkte am Rand des Gestells.


  Rin wechselte mit einem Druck auf das Pad an ihrem linken Arm auf eine private Frequenz. »Filmst du uns etwa?«


  »Klar«, antwortete Kipling auf derselben Frequenz. Er sagte das mit solcher Selbstverständlichkeit, dass sie nicht einmal auf die Idee kam, ihm das zu verbieten.


  »Lass das nur Arnest nicht sehen«, sagte sie leise. Aus einem Grund, den niemand kannte – und das schloss vielleicht sogar seinen Bruder ein –, hatte er eine paranoide Angst davor, sein Gesicht könne im Internet auftauchen. Er hatte nie erklärt, warum.


  »Ja, ich weiß.« Das Licht am Gestell von Kiplings Brille blinkte weiter. »Sonst denkt er noch, ich will mit der Kamera seine Seele stehlen.«


  Im Raum zischte es auf einmal. Rin riss erschrocken den Kopf hoch. Einen Moment lang dachte sie an einen Gasangriff, doch es war nur Luft, die in die Innenschleuse strömte und das Vakuum vertrieb.


  »Der Druckausgleich funktioniert«, sagte Jourdain und hob überrascht eine Augenbraue. Er bewegte einen Arm auf und ab. »Und wenn mich nicht alles täuscht, setzt auch die Schwerkraft …«


  Rin spürte plötzlich ihr eigenes Gewicht, dann schlug sie auch schon hart auf. Kipling landete neben ihr, Jourdain halb auf ihr und Arnest mit einem dumpfen Knall vor der Tür. Nur Lanzo blieb auf den Füßen. Breitbeinig und mit vor der Brust verschränkten Armen stand er da.


  »Was wolltest du sagen?« Seine Worte klangen arrogant, aber er lächelte dabei und half Jourdain auf die Beine. Rin kam ebenfalls langsam hoch. Die Schwerkraft fühlte sich an, als stünde jemand auf ihren Schultern und drücke sie mit aller Kraft nach unten. Gerade mal vier Wochen waren seit ihrem letzten Besuch auf einer Raumstation vergangen, doch der Körper vergaß schneller als der Verstand.


  »Hat sich jemand verletzt?«, fragte Rin. Sogar das Sprechen war mit Schwerkraft mühsamer als ohne. Zum ersten Mal in ihrem Leben bemerkte sie, dass ihre Zunge ein Eigengewicht hatte. Es war ein unangenehmes Gefühl.


  Die anderen erhoben sich und schüttelten die Köpfe. Sie alle wirkten so schwerfällig wie Rin. Das rote Licht erlosch,ein grünes flackerte ein paar Mal, dann wurde es dunkel in der Schleuse. Rin schaltete ihre Lampe wieder ein.


  »Ich würde empfehlen, Helme und Raumanzüge nicht abzulegen«, sagte Jourdain. »Die Energieversorgung scheint instabil zu sein.«


  »Er hat recht«, sagte Rin, bevor sich einer der Besserwisser – entweder Kipling oder Lanzo – einmischen konnte. Niemand wäre auf die Idee gekommen, das fremde Schiff ungeschützt zu betreten, aber das musste man Jourdain nicht vorhalten. Er meinte es nur gut.


  Arnest wandte sich der Tür zu und legte eine Hand auf den großen Knopf in ihrer Mitte. In der anderen hielt er seine Pistole. Der Lauf wies zur Decke.


  »Bereit?«, fragte er.


  »Bereit«, sagte Rin.


  Die Tür öffnete sich zischend. Fünf Lichtkegel trafen auf die gegenüberliegende Wand und blieben zitternd hängen. Vor ihnen lag ein Gang, der von rechts nach links verlief. Lanzo und Arnest betraten ihn gleichzeitig, Rücken an Rücken, die Mündungen der Pistolen in die Dunkelheit gerichtet.


  »Alles okay.« Lanzo winkte die anderen heran. »Rechts oder links?«


  »Kipling?« Rin drehte sich zu ihm um und senkte den Kopf, um ihn nicht zu blenden. »Hast du schon was?«


  »Zu viel.« Kiplings Augen zuckten hinter seiner grün getönten Brille. »Der Suchbegriff ›Bauplan Postschiff‹ spuckt fast zwanzigtausend Hits aus. Um das einzugrenzen, bräuchte ich idealerweise die Signatur, aber da ich die nicht bekomme, versuch ich es über eine Bildersuche.« Er seufzte. »Doch das dauert. Das Netz ist gerade saulahm, und ihr könnte euch nicht vorstellen, wie viele Leute Urlaubsbilder von irgendwelchen Fjord-Fahrten geposted haben. Wenn ich noch ein altes Ehepaar in Jack-Wolfskin-Jacken sehe, krieg ich ’nen Anfall.«


  »Such weiter. Ein Bauplan wär auf diesem riesigen Schiff nicht das Schlechteste.« Rin richtete ihre Lampe in den Gang. Beide Richtungen sahen gleich aus - graue Wände, die von Lichtstrahlen aus der Dunkelheit gerissen wurden. Die Schleuse befand sich an der Steuerbordseite der T.S. Eliot, also musste sich die Antriebssektion links von ihnen und die Brücke rechts befinden.


  »Rechts«, sagte Rin und wartete darauf, dass jemand widersprach.


  Lanzo meldete sich prompt. »Zur Brücke? Sollten wir nicht lieber einen Eingang zum Frachtraum suchen? Wir wollen das Schiff ja nicht fliegen, sondern plündern.«


  »Aber es plündert sich besser bei eingeschaltetem Licht und abgeschalteten Sicherheitssystemen.« Kipling schien von dem, was ihm ins Auge projiziert wurde, abgelenkt. »Auf die Systemsteuerung können wir nur von der Brücke aus zugreifen… Denke ich…«


  Mit jedem Wort sprach er langsamer, was Rin nicht entging. »Was ist?«


  »Nichts. Mir fällt nur gerade etwas ein. Später.«


  Sie hakte nicht nach. Kipling neigte dazu, sich zu verschließen, wenn er sich zu sehr unter Druck gesetzt fühlte. »Also nach rechts zur Brücke.«


  Lanzo widersprach kein zweites Mal, sondern klopfte Arnest auf die Schulter. »Geh vor.«


  Der Gang war schmal. In den Wänden befanden sich keine Türen, nur kleine, auf Kniehöhe eingelassene und mit Griffen versehene Luken, die wohl zu Wartungsschächten führten. Auf jeder einzelnen befanden sich ein Barcode und eine Identifikationsnummer.


  »Scheiße«, sagte Arnest. »Wenn wir Pech haben, ist unsere Reise bei der nächsten Tür zu Ende.« Er zeigte auf eine der Luken. »Ich hab doch erzählt, dass ich mal kurz auf einem Postschiff gearbeitet habe, war nur kleiner als das hier. Wir hatten da auch diese Barcodes an allen Türen. Du bekamst beim Schichtbeginn so ein Gerät, mit dem du die Codes scannen kannst. Das Gerät vergleicht die dann mit denen, die für dich an dem Tag freigegeben sind. Wenn die übereinstimmen, wird das per W-Lan ans System übermittelt, und die Tür geht auf. Wenn nicht, bleibt sie eben zu.«


  »Wieso dieser Aufwand?«, fragte Jourdain.


  »Wegen Leuten wie ihm«, sagte Kipling.


  Arnest drehte sich um und grinste. »Ihr glaubt nicht, was auf diesen Schiffen geklaut wird, wenn man Leute wie mich lässt.«


  »Ob der Aufwand noch immer betrieben wird, werden wir gleich wissen.« Lanzo deutete mit dem Kopf nach vorn. Der Lichtkegel seiner Lampe strich über Metall. »Da ist eine Tür.«


  Sie blieben davor stehen. Rin betrachtete den Barcode und die Identifikationsnummer darauf. »Was sollen die Zahlen?«


  »Die sind für den Notfall«, sagte Arnest, »falls das W-Lan ausfällt. Dann musst du vor jeder Scheißtür stehen bleiben, deinen Chef anrufen und die Zahlen runterbeten. Gleiches Prinzip. Ich dachte nur, die hätten das ganze System abschaffen müssen. Wisst ihr das nicht mehr? Zwei Dutzend Arbeiter sind bei einem Unfall verbrannt, weil sie nicht rauskamen.«


  »Da sind sie vielleicht nicht mehr zu gekommen.« Rin ließ ihren Lichtstrahl über die Tür gleiten. Es gab keinen Knopf, keinen Griff, nur glattes, matt schimmerndes Metall. »Irgend ’ne Idee, wen wir jetzt anrufen können?«


  »Probieren wir es erst mal mit Gewalt.« Lanzo steckte die Waffe weg, legte beide Hände auf die Tür und versuchte, sie aufzuschieben, indem er sich gegen sie stemmte. Arnest trat neben ihn und half. Die Handschuhe, die sie trugen, waren an den Fingerspitzen aufgeraut und rutschten nicht ab.


  Kipling schüttelte den Kopf. »Ich glaub nicht, dass ihr ein so ausgeklügeltes System nur mit ein bisschen Körperkraft aushe…«


  Die Tür fuhr zischend auf. Lanzo stolperte und wäre beinahe mit dem Türrahmen kollidiert, aber sein Bruder zog ihn gerade noch rechtzeitig zurück.


  »Körperkraft: eins«, sagte Arnest. »IT: null.«


  »Gut gemacht.« Rin trat an ihm vorbei durch die offene Tür. Dahinter erstreckte sich ein weiterer ebenso grauer und kahler Gang. In diesem gab es jedoch keine Luken, sondern zwei Türen in der linken Wand. Rin ließ den Lichtstrahl über die rechte Wand gleiten. Zwischen dunklen Flecken hing ein großer Bildschirm, der das gesamte obere Drittel einnahm. FTL TRANSPORTS - WEIL ES NICHT SCHNELL GENUG MORGEN WERDEN KANN hatte sich in die Oberfläche eingebrannt. Welches Bild einmal dazu gehört hatte, konnte Rin nicht mehr erkennen.


  »Ich hab mit FTL Transports mal was verschickt«, sagte Jourdain neben ihr. »Teuer und unfreundlich.«


  Er räusperte sich, als er Rins Blick bemerkte. »Aber das spielt wohl keine Rolle mehr. Wollen wir die Türen öffnen?«


  »Nein«, sagte sie. »Das hält nur auf. Erst zur Brücke, um den Rest kümmern wir uns später.«


  Arnest übernahm erneut die Führung, Lanzo schloss zu ihm auf. Rin wollte ihnen folgen, bemerkte dann jedoch, dass Kipling zurückblieb. »Bekommst du alles mit, was hier passiert?«


  »Hm?« Er sah auf. Sein Blick klärte sich, und sie wusste, dass er seine Umgebung wieder wahrnahm. »Äh… ja, natürlich. Aber ich bin gerade auf das Transkript eines IRC-Chats gestoßen, in dem ein paar Leute Cracks für die Sicherheitssysteme auf Postschiffen verlinkt haben. Wir müssen zuerst herausfinden, welcher Firma dieses Schiff früher …«


  Rin unterbrach ihn. »Kipling?« Ohne ein weiteres Wort ließ sie den Lichtstrahl ihres Helms über den großen Bildschirm gleiten.


  »FTL Transports«, las Kipling mit. Er schien sich mit der Hand durch die Haare fahren zu wollen, berührte aber nur den Helm. »Das hätte ich sehen müssen, oder?«


  Sie nickte. »Pass besser auf. Dass wir noch keiner Gefahr begegnet sind, heißt nicht, dass es hier keine gibt. Du kennst doch die drei Schritte. Zuerst sehen die Toten, dann gehen sie, und dann …«


  Sie ließ den Satz unvollendet.


  »Und dann töten sie«, sagte Kipling wie ein Schüler, der die Antwort auf eine Frage auswendig gelernt hatte.


  »Also pass auf.«


  Du bist der zweitunentbehrlichste Mann an Bord, fügte sie in Gedanken hinzu.


  »Okay, du hast recht. Tut mir leid.« Aber seine Augen zuckten bereits wieder zur Seite. Rin war sich nicht einmal sicher, dass er ihr richtig zugehört hatte. Sie sorgte dafür, dass er vor ihr blieb, und ging mit ihm zur Tür, die dieses Gangsegment abschloss. Arnest und Lanzo standen bereits davor.


  »Wartet«, sagte Kipling, als sie sich gegen die Tür stemmen wollten. »Ich will mal was ausprobieren.« Er strich mit der Hand über den Barcode. »FTL Transports hat dieses Sicherheitssystem extra programmieren lassen, sich dann aber mit der Software-Firma verkracht. Ging wahrscheinlich um Geld. Einer der Programmierer war so wütend, dass er einen Exploit verkauft hat. Den daraus resultierenden Crack hab ich gerade gezogen. Ich glaub nicht, dass der Exploit vor Omega gepatched wurde, deshalb müsste er eigentlich noch funktionieren.«


  »Warum machst du nicht einfach die Tür auf?« Arnest trat einen Schritt zurück. »Den Scheiß versteht eh keiner.«


  »Das ist eigentlich ganz leicht zu verstehen«, sagte Jourdain. »Die Fachtermina lassen sich aus dem Kontext erschließen und …«


  Arnest drehte sich zu ihm um sah ihn einen Moment lang mit reglosem Gesichtsausdruck an.


  Jourdain unterbrach sich: »Wobei das natürlich eine Frage der eigenen Interessengebiete ist und keinen Schluss auf Intelligenz oder ihr Fehlen zulässt.«


  »Unsere Interessengebiete sollten sich erst mal darauf beschränken, mit möglichst viel Beute dieses Schiff zu verlassen«, sagte Rin, um die Diskussion zu beenden. »Also los, Mister Jonnessey.«


  Kipling nickte und ging ein wenig in die Knie, damit der Barcode auf gleicher Höhe wie seine Augen war. »Hal, Programm FTLasscrack ausführen.«


  Nichts geschah. Kipling seufzte. »Hal, sudo Programm FTLasscrack ausführen.« Er murmelte eine Kombination aus Buchstaben und Zahlen, bei der es sich nur um ein Passwort handeln konnte.


  Rin wartete einen Moment, doch die Tür blieb geschlossen.


  »Funktioniert’s nicht?«


  »Ich glaub, der Helm blockiert den Scanner. Moment.« Kipling griff mit beiden Händen an seinen Helm und löste die Verriegelung. Sein Gesicht wurde kurz in ein rotes Licht getaucht, als ihn der Raumanzug vor dem Luftaustritt warnte. Dann drehte Kipling den Helm und nahm ihn vom Kopf. »So, jetzt … whoa, Scheiße!«


  Er würgte das letzte Wort hervor. Sein Gesicht verzerrte sich, und er legte den Arm über Mund und Nase. »Der Gestank …«


  Rin warf einen kurzen Blick auf das Kontrollpad an ihrem Unterarm. Es zeigte eine Außentemperatur von achtzehn Grad an und normale Atemluft.


  »Was für ein Gestank?«, fragte Lanzo mit einer Nervosität in der Stimme, die auch Rin spürte.


  Kiplings dumpf durch den Stoff seines Raumanzugs gesprochene Antwort bestätigte ihre Befürchtungen.


  »Verwesung.«
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  Die Scheiße fängt ja gut an.


  Arnest hob seine Pistole und richtete sie auf die beiden geschlossenen Türen, während Kipling hinter ihm den Barcode scannte. Aus den Augenwinkeln sah er, dass sich Lanzo und Rin bereits auf das konzentrierten, was möglicherweise vor ihnen lag.


  »Der Verwesungsgeruch muss nicht unbedingt von etwas in unserer Nähe ausgehen«, sagte Jourdain. »Das Klimasystem könnte ihn im ganzen Schiff verteilt haben.«


  Er hatte recht, aber Arnest hatte nicht fast ein Jahr lang in dieser neuen Welt überlebt, weil er sich auf nicht unbedingt und könnte verlassen hatte. Es machte ihn nervös, dass er nicht wusste, was sich hinter den geschlossenen Türen verbarg. Ein Feind im Rücken war ein gefährlicher Feind.


  Die Tür, die den Gang verschloss, öffnete sich mit leisem Zischen. Die Außenmikrofone der Helme übertrugen das Geräusch ohne jede Verzerrung, trotzdem fühlte sich Arnest in seinem Helm auf einmal eingeschlossen und isoliert. Wahrscheinlich waren sie seit der Luftschleuse durch diesen Gestank gelaufen, ohne etwas davon zu bemerken. Das war nicht gut.


  Kipling trat einen Schritt zurück. »Körperkraft: eins – IT: eins.«


  Arnest brauchte einen Moment, bis er verstand, dass sich das auf seine eigene Bemerkung bezog. Ist das alles nur ein Spiel für ihn?, dachte er.


  »Wir sollten die anderen beiden Türen auch öffnen«, sagte Lanzo und gab damit Arnests Gedanken wieder. »Nur, um sicherzugehen.«


  »Nein.« Der Lichtstrahl von Rins Helm zitterte, als sie den Kopf schüttelte. »Wenn etwas dahinter ist, kommt es offensichtlich nicht raus, sonst hätte es das schon längst getan. Wir werden nichts daran ändern.«


  Sie wandte sich an Kipling. »Kannst du die Tür hinter uns schließen?«


  »Nein. Das ist ein Crack zum Türöffnen, nicht zum Schließen.«


  Arnest erwartete, dass sein Bruder die Diskussion fortsetzen würde, aber er ging hinter Rin schweigend durch die Tür. Also sagte auch Arnest nichts. Rückwärts gehend und den Lichtstrahl in den Gang gerichtet, folgte er den anderen. Er drehte sich erst um, als die Reichweite der Lampe endete und Dunkelheit die Türen verschlang.


  Sie standen in einem Gang, der aussah wie ein gespiegeltes L. Arnest leuchtete in das kurze Teilstück hinein. Es war leer und endete vor einer Tür. Besteht denn dieses ganze verkackte Schiff nur aus Gängen und Türen?


  Es schien so, denn auch das geradeaus verlaufende Teilstück endete rund zwanzig Meter entfernt vor einer Tür. In seine linke Wand waren weitere Türen eingelassen. Lanzo war bereits vorgegangen, blieb jedoch plötzlich stehen und hob die zur Faust geballte Hand.


  »Halt«, sagte er ruhig über den Helmfunk. Alle bis auf Kipling blieben stehen. Er trug seinen Helm immer noch in der Armbeuge, hatte die Anweisung also nicht gehört. Rin legte ihm die Hand auf die Schulter und zog ihn zurück. Kipling sah sie einen Moment überrascht an, doch dann schien er das Problem zu verstehen, denn er setzte seinen Helm wieder auf. Sein Gesicht flackerte kurz grün.


  »Was ist?«, fragte er über Funk.


  »Eine offene Tür«, sagte Lanzo. Er bewegte sich nicht. »Zweite von links. Arnest?«


  »Ich geh rein.« So war es immer zwischen ihnen. Lanzo erkannte, was getan werden musste, Arnest tat es. Leute, die sie nicht gut kannten – auch schon vor dieser ganzen Scheiße –, glaubten, dass Lanzo ihn nur herumkommandierte oder ausnutzte, dabei ergänzten sie sich nur. Gehirn und Körper, nannte Lanzo das oft. Das eine kann nicht ohne das andere. Und so war es auch.


  Arnest nahm die Pistole in beide Hände und richtete die Mündung zu Boden. Der Lichtstrahl seiner Lampe tanzte über die graue Wand und fiel durch die Tür in den dahinter liegenden Raum. Er riss einen schmalen Spind aus der Dunkelheit, einen Tisch an der rechten Seite, vor dem ein umgekippter Stuhl lag, einen schwarzen Bildschirm und auf der linken Seite ein Bett. Eine Wolldecke lag darauf. Der Lichtstrahl zuckte über eine längliche Wölbung, die bis zu einem eingedrückten Kissen reichte.


  »Da liegt jemand drunter«, flüsterte Kipling.


  »Halt die Fresse.« Aus irgendeinem Grund war es schlimmer, zu hören, dass jemand dort lag, als es zu sehen.


  »Er meint es nicht so«, sagte Jourdain.


  »Doch.« Arnest fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Kurz dachte er darüber nach, einfach zwei Kugeln in die Wölbung zu jagen, aber in dem winzigen Raum war die Gefahr von Querschlägern zu groß. Er trat an das Fußende des Betts und nahm eine Hand von der Waffe. Seine Finger schlossen sich um den Saum der Wolldecke. Eigentum von FTL Transports - Nicht entfernen!, stand darauf. Der Lichtstrahl zitterte.


  »Sei vorsichtig«, sagte Rin. Arnest ließ die Decke los. »Nein«. Ärger mischte sich in seine Anspannung. »Ich werde nicht vorsichtig sein. Weil ich ein verdammter Idiot bin. Ich dachte, ich pisse erst mal in den Spind und dann leg ich mich zu dem Typen ins Bett und schlaf ’ne Stunde. Warum lasst ihr mich nicht einfach in Ruhe meinen Job machen?«


  »Sorry.« Es klang so, als meinte Rin es ernst.


  Arnest atmete tief durch, packte die Decke und zog sie mit einem Ruck vom Bett. Sein Lichtstrahl traf auf zusammengeknüllte Kleidung: Unterwäsche, Socken, ein paar T-Shirts und eine Jacke, an deren Ärmel ein Pfotenlogo prangte. Sonst nichts.


  Die Anspannung fiel von Arnest ab. Er steckte seine Waffe in das Holster an seiner Hüfte.


  »Seltsam«, sagte Lanzo. »Anscheinend sollte es so aussehen, als läge dort jemand. Aber warum?«


  »Keine Ahnung.« Arnest drehte sich um. Solche Fragen interessierten ihn nur am Rande. Er hatte seine Aufgabe erledigt und …


  Mit einem Knall flog die Tür des Spinds auf. Ein dunkler Umriss stürzte heraus, prallte gegen Arnest, riss ihn zu Boden.


  Hände krallten sich um seine Oberarme, lange Fingernägel kratzten über Stoff und Metall und brachen knackend ab.


  Die Gestalt lag schwer auf ihm. Arnest hämmerte ihr seine Faust gegen die Schläfe, einmal, zweimal, dreimal.


  Er hörte Knochen knirschen, Blut und Speichel klatschten auf sein Visier und bildeten lange Schlieren.


  Stimmen schrien durcheinander. Arnest beachtete sie nicht. Er brachte sein Knie mit einem Ruck hoch und versuchte, die Gestalt abzuwerfen, aber ihre Finger bohrten sich schmerzhaft in seine Muskeln.


  Der Lichtstrahl zuckte wild über die Decke, doch dann – nur für eine Sekunde – traf er auf das Gesicht der Gestalt.


  Trübe Augen mit Pupillen, so schwarz wie das All, starrten Arnest an. Die Haut war ledrig und eingerissen, ein Mund voller schwarz verfaulter Zähne schnappte reflexartig nach ihm. Das ehemals weiße T-Shirt war bedeckt von eingetrockneten Blutflecken.


  Arnest bäumte sich auf. Sein Helm kollidierte mit dem Gesicht der Gestalt. Die Nase wurde ihr bis in den Schädel gedrückt, der Griff um Arnests Arme wurde plötzlich locker.


  Er riss sich los, packte das blutverschmierte T-Shirt und warf die Gestalt von sich. Sie schlug neben ihm auf den Boden und stieß zum ersten Mal einen Laut aus, ein gurgelndes, stöhnendes Knurren.


  Ihre Hände streckten sich nach Arnest aus. Eine bekam den Stoff seines Raumanzugs zu fassen, aber Arnest machte sich nicht die Mühe, sie wegzuschlagen. Stattdessen warf er sich auf die Gestalt.


  Er drückte ihre Schultern gegen den Boden und hämmerte ihr erneut den Helm ins Gesicht. Immer wieder holte er mit dem Kopf aus und ließ ihn nach unten krachen, bis das Visier schwarz von Blut war und die Lampe erlosch.


  Auf einmal bemerkte er die Stille. Die Stimmen in seinem Helm hatten aufgehört zu schreien. Die Gestalt regte sich nicht mehr. Arnest stand schwer atmend auf.


  »So«, sagte er.


  4


  »Nein, ich ziehe ihn nicht wieder an. Hast du den ganzen Scheiß gesehen, der daran klebt?«


  Seit fünf Minuten schon versuchte Lanzo seinen Bruder davon zu überzeugen, den grob gereinigten Helm wieder anzulegen, aber Jourdain glaubte nicht, dass ihm das gelingen würde. Also ließ er die beiden stehen und warf einen Blick in den Raum, der ihnen die erste unangenehme Überraschung dieser Mission, wenn man das Umherstolpern durch dunkle Gänge denn so nennen wollte, bereitet hatte.


  Er blieb am Eingang stehen. Seine Stiefelspitzen waren nur Zentimeter vom Rand der Blutlache entfernt, in der der Tote lag. Es war ein Mann, das war leicht zu erkennen, und er musste im Leben dünn gewesen sein, denn im Tod wirkten seine Gliedmaßen wie knorrige alte Äste. Kaum Fleisch, nur Knochen und darüber rissige, teils aufgeplatzte Haut.


  So werden wir alle enden, dachte Jourdain. In unserem Blut, umgeben von Metall und Plastik. Allein.


  Ein zweiter Lichtstrahl stach in den Raum. »Arnest macht keine halben Sachen«, sagte Kipling in Jourdains Helmfunk. Der bemerkte, dass Kipling einen privaten Kanal aufgemacht hatte, und schaltete ebenfalls dorthin um.


  »Nein, er ist sehr motiviert.«


  Kiplings Lichtkegel machte einen Bogen um die Leiche und leuchtete stattdessen die Kleidung auf dem Bett und den Spind an. Eine Reisetasche stand auf dessen Boden. »Was, glaubst du, ist hier passiert?«


  »Auf diesem Schiff?«


  »Nein, in dieser Kabine. Fangen wir erst mal klein an.«


  Jourdain ließ sich gern von seinen eigenen Gedanken ablenken. »Ich glaube nicht, dass er zur Crew gehörte. Er war ein Passagier, so wie die, von denen du eben erzählt hast. Nur wollte er keine Fjorde sehen, sondern wirklich fremde Orte.«


  »Ist nicht so gut gelaufen für ihn, aber ja, das denke ich auch.« Kipling verschränkte die Arme vor der Brust. Der Stoff seines Raumanzugs raschelte. »Was bedeutet, dass die T.S. Eliot oder wie auch immer sie ursprünglich hieß, vor Omega das Sonnensystem verlassen haben muss. Sonst wäre er kein Passagier gewesen, sondern ein Flüchtling, und Flüchtlinge haben normalerweise mehr als eine kleine Reisetasche dabei.«


  »Vor allem, wenn sie soviel Geld haben wie dieser Mann«, sagte Jourdain, »der sich eine ganze Kabine leisten konnte.« Das Spiel regte seine Fantasie an. »Aber obwohl das Schiff vor Omega abflog, hatten sie das Problem bereits an Bord. Der Passagier hier versteckt sich in seiner Kabine und richtet das Bett so her, dass es aussieht, als würde er schlafen. Er versteckt sich im Spind in der Hoffnung, dass ihm seine Täuschung genügend Zeit verschafft, um sich nach draußen zu schleichen, sollten sie ihn überfallen.«


  Der Lichtstrahl strich über die Rückwand, von links nach rechte und wieder zurück. Kipling schüttelte den Kopf. »Nein. Er war bereits infiziert, und er befürchtete, dass man ihn umbringen würde. Deshalb die Täuschung. Und er versteckte sich im Spind, weil er dachte, dass es ihn nicht erwischen würde, dass er es schaffen würde, so wie Millionen andere das auch dachten. Aber niemand kam, wahrscheinlich, weil sie andere Probleme hatten. Und unser Passagier starb und hockte in dem Spind, bis Arnest ihn aufweckte.«


  »Also hatte er Angst vor den Lebenden, nicht vor den …« Jourdain ließ den Satz in der Luft hängen.


  »Zombies«, beendete Kipling ihn. Sein Licht glitt kurz über Jourdains Gesicht. »Du magst das Wort nicht.«


  Für jemanden, der sein Leben hinter einer Virtual-Reality-Brille verbrachte, konnte er Menschen erstaunlich gut lesen.


  »Nein. Es ist respektlos. Das sind Männer und Frauen, nicht irgendwelche Monster, denen man in den Kopf schießt und sich anschließend zuprostet wie in einem Spiel.«


  »Du irrst dich. Genau das sind sie.«


  Im Helmlautsprecher knackte es. Auf seinem Pad sah Jourdain, dass Rin ihn und Kipling in den allgemeinen Kanal gezogen hatte. »Arnest wird seinen Helm nicht wieder anlegen«, sagte sie. Er hörte, wie sie versuchte, nicht genervt zu klingen. »Er denkt, die Schlieren auf dem Visier würden ihn zu stark behindern. Da wir aber nicht vernünftig kommunizieren können, wenn einer keinen Helm trägt, möchte ich euch bitten, eure ebenfalls abzulegen.«


  »In einem beschädigten Schiff mit instabiler Energieversorgung?« Jourdain sah zu Arnest hinüber, der breitbeinig und mit blutverschmiertem Raumanzug an der gegenüberliegenden Wand des Gangs lehnte. Ein Blick reichte, um zu erkennen, dass er seine Meinung nicht ändern würde.


  »So gefährlich ist das nicht«, sagte Lanzo. Jourdain fragte sich, ob er das aus Loyalität zu seinem Bruder sagte oder weil er es tatsächlich glaubte. »Wir haben das Anlegen des Helms bei plötzlichem Druckverlust tausend Mal geübt.«


  »Wegen mir.« Kipling tastete nach der Verriegelung seines Helms. »Wenn wir mal wieder Geld haben, sollten wir aber vielleicht darüber nachdenken, Red Samurai gegen Tough Protection zu tauschen. Bei denen sind die Helme wenigstens nicht auf einen Anzug verschlüsselt.«


  »Ich glaub nicht, dass dieses Problem häufig auftreten wird.«


  Arnest sah seinen Bruder an. »Redet ihr über mich?«, fragte er leicht aggressiv.


  »Nein, wir reden darüber, von deinem Anteil Tough-Protection-Anzüge zu kaufen.«


  Jourdain lächelte über die Lüge, aber Arnest winkte ab. »Quatsch, wir kommen auch so klar.«


  Nacheinander nahmen sie die Helme ab und hingen sie an die dafür vorgesehene Gürtelschlaufe. Jourdain entfernte seinen als Letzter. Der Gestank traf ihn nicht wie ein Schlag, sondern kroch wie eine klebrige Schicht über seine Haut, seine Zunge und bis in seine Kehle. Er glaubte, dass er nie wieder etwas anderes als diese beißende, ekelerregende Süße schmecken würde.


  »Das ist schlimmer, als ich dachte«, sagte er. »Und der Gestank geht bestimmt nicht nur von diesem einen Toten aus. Der Mann war ja beinahe mumifiziert.«


  Kipling zog ebenso wie die anderen die Lampe von seinem Helm und schob sie in eine Schlaufe auf seiner Schulter. »Ich hoffe, dass du unrecht hast. Wenn das ganze Schiff so stinkt ….« Er ging in Richtung der Tür am Ende des Segments. »Neue Tür, neues Glück.«


  Jourdain folgte ihm langsamer. Aus den Augenwinkeln betrachtete er immer wieder die geschlossenen Türen, die wahrscheinlich zu Kabinen wie der führten, in der sie den Passagier gefunden hatten. Er stellte sich vor, wie Menschen dahinter standen und auf die Schritte draußen lauschten, die toten Augen zur Decke gerichtet, Hände, die zu Klauen geworden waren, gegen das Metall gepresst. Er glaubte, ihr rastloses Schlurfen und Rascheln zu hören.


  Niemand sollte so enden, dachte er. Aber sie alle würden es. Es war ein Gedanke, der ihn seit Monaten verfolgte, und er konnte nichts dagegen unternehmen.


  »Es tut mir leid«, sagte Kipling gerade, als Jourdain an der Tür stehen blieb, »aber ich krieg sie nicht auf.«


  Er klang ebenso frustriert wie verwirrt. »Ich verstehe das nicht. Es ist ja das gleiche System. Der Crack müsste funktionieren.«


  »Dann muss die Körperkraft wohl wieder ran.« Arnest schob ihn zur Seite und nickte seinem Bruder zu. Gemeinsam stemmten sie sich gegen die Tür, aber sie glitt nicht zur Seite.


  »Noch mal«, sagte Lanzo. »Auf drei. Eins, zwei … drei.«


  Die Anstrengung war ihnen anzusehen. Arnests Gesicht wurde rot, Lanzos Halsschlagader trat hervor. Fast eine Minute lang versuchten sie, die Tür aufzuschieben, dann ließ Lanzo los und schüttelte die Arme aus. »Hör auf, das ist sinnlos. Die kriegen wir nicht auf.«


  »Okay.« Arnest trat sofort einen Schritt zurück. Es erstaunte Jourdain immer wieder, wie leicht Lanzo seinem Bruder befehlen konnte, bis er schließlich auf diese Wand aus Sturheit traf, die Arnest manchmal um sich aufbaute.


  »Dann die andere Tür.« Rin drehte sich um und ging mit langen Schritten voran, ohne auf die anderen zu warten. Ihr Licht hüpfte über die Wände.


  Rin war einer der Gründe, aus denen Jourdain auf der Mishima blieb. In ihr sah er das Gegenteil von ihm selbst: pragmatisch, unsentimental und stets bereit, einen Plan sofort fallen zu lassen, wenn er sich als unmöglich erwies. Er kannte niemanden, der sich schneller auf neue Situationen einstellen konnte - und auf eine neue Welt.


  Er brauchte jemanden wie Rin, und das wusste er auch. Ob ihr klar war, dass sie keine Angst haben musste, ihn an ein anderes Schiff zu verlieren, konnte er nicht sagen. Erzählt hätte er ihr das nie. Das war eine Erkenntnis, die nur ihn etwas anging.


  Gemeinsam bogen sie um die Ecke, gingen zur Tür und warteten, bis die anderen zu ihnen stießen. »Mann«, sagte Kipling, als er seine V-Specs auf die gleiche Höhe wie den Barcode brachte. »In dieser Ecke fängt sich der Gestank aber.«


  Das stimmte. Der Verwesungsgeruch war so extrem, dass er Jourdain die Tränen in die Augen trieb. Kipling aktivierte das Programm, murmelte sein Passwort und erhob sich. Wann immer er konnte, legte er seine Armbeuge über Mund und Nase. Die Tür öffnete sich. Lichtkegel rissen Reihen von dreistöckigen Etagenbetten aus der Dunkelheit. Der Gestank war eine wabernde Wand, die Jourdain zurückprallen ließ.


  »Mein Gott …«


  Irgendwo vor ihnen knarrte es. Etwas schlurfte. Etwas stöhnte.


  Lanzo drehte sich um. »Arnest?«


  »Ich geh rein.«
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  »Warte.«


  Jourdain legte Arnest die Hand auf die Schulter. »Warum versuchen wir nicht, den Bereich zu umgehen? Wir müssen uns nicht unnötig in Gefahr begeben.«


  Lanzo hielt sich mit einer Antwort zurück, obwohl er sie hätte geben können. Doch das war nicht seine Aufgabe


  »Das werden wir nicht«, sagte Rin. »Arnest wirft erst mal einen Blick in den Raum, dann sehen wir weiter. Die Brücke ist weiterhin unser Ziel. Zurückzugehen würde einen enorm großen Umweg bedeuten oder das Scheitern unserer Mission. Was auf diesem Schiff ist, könnte uns auf Jahre hinaus versorgen. Das ist das Risiko wert.«


  Jourdain nahm zögernd die Hand herunter. »Dieser Gestank verheißt nichts Gutes. Und die Geräusche auch nicht.«


  »Ich weiß. Aber warten wir erst mal ab.«


  Damit war der Befehl praktisch gegeben. Lanzo nickte Arnest zu und stellte sich in den Türrahmen, die Pistole in der Hand. Der Lichtkegel seiner Helmlampe strich über den Raum und verschaffte ihm kurze Momentaufnahmen des Inneren, die er wie Puzzlestücke in seinem Kopf zusammensetzte.


  Da war ein langer gerader Gang, der den Raum in zwei Hälften teilte, keine Tür an seinem Ende, nur eine graue Wand. Metallkonstruktionen ragten rechts und links von ihm empor, zehn auf jeder Seite. Er ließ den Lichtstrahl so lange über sie gleiten, bis er erkannte, dass es sich bei ihnen um dreistöckige Etagenbetten handelte.


  »Wurden hier Gefangene transportiert?«, fragte er leise und starrte weiterhin in den Raum. Arnest stand zwei Schritte entfernt von ihm im Gang und benutzte seine Lampe ebenfalls, um sich einen Überblick seiner Umgebung zu verschaffen.


  »Willkommen in der dritten Klasse«, sagte Kipling. »Laut Wikipedia durften Postschiffe ja nach Größe bis zu dreißig Betten für Passagiere zur Verfügung stellen, ohne die strengeren Sicherheitsauflagen, die für Passagierschiffe galten, erfüllen zu müssen. Zitat: ›Da im Gesetzestext ausschließlich von Betten, nicht etwa Personen die Rede war, interpretierten einige Logistikunternehmen ihn auf eigene Weise. Trotz zahlreicher Klagen wurde bis Omega nicht dagegen vorgegangen.‹ Zitat Ende.«


  »In diesem Raum stehen zwanzig Betten, bei maximaler Auslastung wären das sechzig Personen.« Lanzo umschloss auch mit der zweiten Hand den Griff seiner Pistole. »Das gefällt mir nicht.«


  Vor ihm machte Arnest einen weiteren Schritt in den Raum. Das Schlurfen und Seufzen brach ab. Lanzo wünschte sich, sie hätten noch ihre Helme aufgehabt. Dann hätten sie zumindest gefahrlos kommunizieren können. Aber so war es kaum möglich, Arnest einen Befehl zu geben. Die Toten, die Zombies, die Gegner - wie auch immer man sie nennen wollte - wurden von Geräuschen ebenso angezogen wie von Bewegungen und Blutgeruch. Die Krankheit hatte sie auf das Wesentliche reduziert: ihre Sinne und ihre Gier.


  Arnest drehte den Kopf nach links. Sein Licht traf auf Metallstangen, zerwühlte Decken und ein Kopfkissen, das so blutverschmiert war, dass es schwarz wirkte. Ein zerrissenes, geblümtes Kleid lag auf dem Boden neben dem Bett. Arnest wandte den Blick ab.


  Das Schlurfen kehrte zurück, lauter, schneller, zielgerichteter als zuvor. Lanzo versuchte noch, es zu orten, als Arnest sein Licht bereits nach rechts richtete.


  Eine Frau taumelte ihm entgegen. Sie zog das linke Bein nach, ihr rechter Arm endete knapp über dem Ellenbogen in einem ausgefransten Stumpf. Sie hatte langes, verfilztes Haar, das ihr über die Augen hing.


  Arnest war mit einem Schritt bei ihr. Er stieß ihren ausgestreckten linken Arm mit der Schulter zur Seite und packte ihren Kopf. Es knackte, als ihr Genick brach. Achtlos ließ er die Leiche zu Boden sinken.


  Hervorragend, dachte Lanzo. Viel besser als der Letzte.


  Die Stille kehrte in den Schlafsaal zurück. Lanzo trat in den Gang hinein und lauschte, während Arnest bereits bis zum Ende ging und sich zuerst nach links, dann nach rechts wandte.


  »Das war’s«, sagte er. Seine Stimme hallte durch den Saal. Das Keuchen, das Lanzo hinter sich hörte, verriet ihm, dass er sich nicht als einziger erschreckt hatte. »Hier ist keiner mehr.«


  »Und der Gestank?«, fragte Kipling. Er war in der Tür stehen geblieben und leuchtete nun in den Saal hinein.


  Lanzo hob die Hand vor die Augen, um nicht geblendet zu werden.


  »Das ist die Lüftung.«


  Die anderen betraten den Saal. Sie blieben dicht zusammen, keiner verließ den Gang. Sogar die Lichter, die über die Wände zuckten, wirkten nervös.


  Sie sind nicht zum Kämpfen geboren, dachte Lanzo, sogar Rin nicht. Ihnen fehlte etwas, das Arnest und er hatten. Es war nicht die Freude am Töten, die Söldner wie sie auszeichnete, es war die Freude daran, gut im Töten zu sein.


  »Gibt es da hinten einen Ausgang?«, fragte Jourdain, so als würde er hoffen, doch noch umdrehen zu können.


  »Sogar zwei, rechts und links«, sagte Arnest. »Aber beide Türen haben keine Barcodes. Die führen bestimmt nur zu den Klos.«


  »Und von dort aus vielleicht woanders hin.« Rin winkte Jourdain heran. »Wir sollten uns das wenigstens ansehen, rechts zuerst. Das ist die Richtung, in die wir wollen. Kipling, hast du schon was?«


  »Einen Ordner voller Bilder und ein paar Torrents mit angeblichen Bauplänen. Dürften passwortgeschützte Fakes sein, aber mit Sicherheit kann ich das erst sagen, wenn ich das Zeug gezogen habe. Bei dem miesen Netz dauert das noch ein paar Min…« Er unterbrach sich und legte den Kopf schief. »Was ist das für ein Geräusch?«


  »Ich hör nichts«, sagte Arnest. Er ging bereits auf die Tür an der rechten Seite des Saals zu. Lanzo hätte ihm beinahe zugestimmt, aber er zwang sich, einen Augenblick länger zu schweigen und zu lauschen.


  Und dann hörte er es. Ein leises, tausendfaches Knistern, das von überall her zu kommen schien.


  »Als würde es schneien«, flüsterte Kipling.


  Lanzo drehte sich langsam um sich selbst. Sein Lichtkegel fing Rin und Kipling ein, die in der Mitte des Saals standen, Jourdain, der zögernd auf sie zuging - und Staubpartikel, die wie Schneeflocken zu Tausenden durch das Licht fielen. »Was-?«


  Ein plötzliches Quietschen, ein Schatten in seinen Augenwinkeln, ein lautes Klatschen, als etwas direkt vor ihm aufschlug. Dann ein zweites Klatschen, ein Stück weiter entfernt, gefolgt von einem rasselnden Stöhnen.


  Lanzo wich zurück, als aus dem Schatten vor ihm eine Gestalt wurde, deren Fingernägel über seine Stiefel kratzten. Er trat ihr ins Gesicht und riss den Kopf hoch. Bleiche, tote Körper krochen über die Metallgeländer der obersten Betten, kippten nach vorn und schlugen mehrere Meter tiefer auf den Boden. Er sah mindestens ein Dutzend.


  »Sie sind auf den Betten!«, schrie er.


  »Zurück!« Jourdains Stimme.


  »Nein, vor!«, rief Rin. »Bleibt zusammen.«


  Ihr Befehl ging in einem donnernden Schuss unter. Mündungsfeuer stach in den Raum. Lanzo hörte sofort, das es sich um Arnests Waffe handelte. Er bevorzugte als Einziger ein so schweres Kaliber. Er selbst richtete seine Pistole auf den Toten, der mit schnappenden Kiefern auf ihn zukroch. Er musste sich beim Sturz aus dem Etagenbett die Beine gebrochen haben.


  Lanzo jagte ihm eine Kugel in den Kopf.


  Andere kamen nach ihrem Aufprall hoch, wurden immer wieder für kurze Momente ins Licht gerissen. Lanzo erwischte zwei von ihnen. Im Mündungsfeuer sah er, wie weitere von den Betten fielen. Sie mussten dort hinaufgekrochen sein, als das Fieber begonnen hatte, sie von innen zu verbrennen. Sie hatten Schutz gesucht vor dem Irrsinn, aber nun waren sie selbst zum Irrsinn geworden.


  Ein Knall. Funken sprühten neben ihm von einer Metallstange. Ein Querschläger pfiff durch den Saal. »Schießt nur, wenn sie direkt vor euch sind!«, schrie Lanzo. »Sonst knallen wir uns noch gegenseitig ab.«


  Eine Gestalt schlurfte von rechts auf ihn zu. Lanzo trat ihr die Beine unter dem Körper weg und schoss ihr in den Kopf. Hinter ihm wurde eine Tür aufgerissen, dann sofort wieder zugeknallt.


  »Scheiße!«, rief Arnest. »Sie sind auch auf dem Klo.«


  »Dann probier die andere Seite.« Aus den Augenwinkeln sah er eine Gestalt nach unten fallen. Er hörte, wie etwas polterte. Rin schrie auf. Die Gestalt musste gegen sie geprallt sein. Lanzo versuchte zu erkennen, was geschah, aber zwischen ihm und ihr befand sich fast ein halbes Dutzend Toter. Zwei von ihnen waren auf ihn zugekrochen, doch nun drehten sie um, als ahnten sie, dass die Beute hinter ihnen die leichtere war.


  Lanzo sprang über sie hinweg. Der Absatz seines Stiefels zerquetschte eine ausgestreckte Hand. Er packte den Toten im Genick, presste ihm die Mündung auf die Stirn und drückte ab. Der Körper erschlaffte.


  »Rin!« Kipling richtete seine Lampe auf sie. Die Waffe, die er mit beiden Händen umklammerte, zitterte. Lanzo sah nackte Haut, ein helles T-Shirt und dazwischen den Stoff eines Raumanzugs.


  »Nicht schießen, Kipling!« Er stieß zwei Tote beiseite und hörte, wie sie gegen die Betten krachten. Dem letzten rammte er seine Schulter in die Brust und sprang ihm dann mit beiden Füßen auf den Kopf. Er spürte, wie der Schädel unter ihm nachgab und musste einen Augenblick lang mit den Armen rudern, um das Gleichgewicht nicht zu verlieren. Ein Stück von ihm entfernt klatschte es erneut. Wie viele sind denn da oben?


  Rin wirkte benommen. Sie lag auf dem Rücken, der Tote quer über ihr. Er hatte beide Hände um ihren linken Arm geschlungen und biss wieder und wieder zu. Ein zweiter Toter kroch auf sie zu. Kipling, der ihn nun erst zu bemerken schien, drehte sich zur Seite und schoss. Zwei Kugeln rissen dessen Rücken auf, erst die dritte traf den Hinterkopf.


  Lanzo packte ihn an der Schulter und zog ihn zurück. »Ich habe gesagt: Nicht schießen! Geh zu Arnest. Bleib bei ihm.«


  »Aber …« Die Augen hinter Kiplings Brille waren weit aufgerissen. Schweiß stand ihm auf der Stirn. »Er beißt sie.«


  »Zu Arnest, los! Sie trägt einen Raumanzug. Ihr kann nichts passieren.« Doch das wusste er nicht, nicht hundertprozentig. Sie hatten oft darüber spekuliert, ob ein Raumanzug den Bissen eines Toten standhalten würde, aber ausprobiert hatten sie das nie. Lanzo packte den Toten an den Schultern und versuchte, ihn von Rin zu ziehen, aber der Mann war übergewichtig und groß. Er bewegte sich kaum, grunzte nur, als wolle er nicht von seiner Beute getrennt werden. Lanzo dachte kurz darüber nach, ihn zu erschießen, schreckte jedoch davor zurück. Wenn die Kugel den Schädel durchschlug, würde er Rin treffen.


  Sie blinzelte. Die benommene Ruhe wich von ihrem Gesicht, als sie ihre Situation plötzlich erkannte. Sofort schlug und trat sie keuchend um sich.


  Der Kopf des Toten zuckte herum. Mit überraschender Geschwindigkeit warf er sich vor und biss nach Rins Gesicht. Lanzo grub seine Finger in die Haare des Toten und zog ihn zurück. Rin schlug dem Mann die Fäuste in den aufgedunsenen, bläulich verfärbten Bauch, den das T-Shirt nur halb bedeckte. Es klang so, als ließe man ein nasses Handtuch fallen.


  Lanzo rammte ihm das Knie in den Rücken und warf sich nach hinten. Der Tote griff mit den Klauen in die Luft, versuchte sich an etwas festzuhalten, das es nicht gab, dann krachte er zu Boden, unmittelbar neben Lanzo. Der ließ das Stück Kopfhaut, das er abgerissen hatte, angewidert fallen und schoss. Pulverdampf stieg ihm in die Augen, reizte sie zu Tränen. Der Tote bewegte sich nicht mehr.


  Rin wollte sich aufsetzen, aber Lanzo kam vor ihr hoch und drückte sie mit der Hand, in der er die Pistole hielt, nach unten. Er sah Angst und Verwirrung in ihrem Gesicht. Mit der anderen Hand nahm er ihren Arm. Der Tote hatte in das Pad ihres Raumanzugs gebissen. Das Display war gesprungen, das Plastik verbogen, und Speichel bedeckte es.


  »Ist da Blut?«, fragte Rin. Lanzo konnte hören, wie sehr sie sich um Ruhe bemühte.


  »Nein«, sagte er und ließ sie los. »Komm.«


  Die Toten, die er zur Seite gestoßen hatte, versperrten wieder den Gang. Lanzo versuchte, über ihre Köpfe einen Blick auf den hinteren Teil des Saals zu werfen, aber es waren zu viele. Er hörte Arnests Waffe donnern. Um ihm herum schlurfte und stöhnte es.


  Er schob ein frisches Magazin in seine Pistole. »Bleib dicht neben mir,«


  Rin blieb stehen, als er losgehen wollte. »Wo sind die anderen?«


  »Kipling und Arnest sind da, wo geschossen wird. Und Jourdain …« Er hielt inne und sah sich um. Mit der freien Hand fuhr er sich durch das Gesicht. Ich habe versagt.


  »Ich weiß es nicht.«


  6


  Arnest schlug die Tür hinter sich zu. »Verdammte Scheiße, was für ein Dreck!«


  Er wischte sich die Hände an seinem Raumanzug ab und hinterließ dunkle Flecke. Die letzten beiden Zombies hatte er mit dem Pistolengriff erschlagen, weil er keine Zeit gehabt hatte, nachzuladen.


  Kipling drehte sich um und leuchtete in den Raum. Sie standen in einer Küche. Es gab mehrere Kühlschränke, zwei Spülen, in denen sich dreckiges, verschimmeltes Geschirr stapelte, Arbeitsflächen, Kochutensilien, Mikrowellen und einen alten Herd. Vor einem der Kühlschränke breitete sich eine große, getrocknete Blutlache aus. Darin sah Kipling nackte Fußabdrücke. Draußen hämmerten die Zombies dumpf gegen die Metalltür, drinnen war es still.


  Er lehnte sich an eine Wand. Seine Knie zitterten. »Was jetzt?«, fragte er und war überrascht, wie rau seine Stimme klang.


  Arnest zog ein Magazin aus einer der Gürteltaschen an seinem Raumanzug und lud seine Waffe nach. »Wir warten.«


  »Worauf?«


  »Werden wir dann sehen.«


  Darauf, dass dein Bruder dir sagt, was du tun sollst, dachte Kipling, ohne es auszusprechen. »Die anderen sind noch dort draußen.«


  Arnest ging einige Schritte in die Küche hinein und sah sich um. »Die anderen interessieren mich nicht. Lanzo hat dich zu mir geschickt, also soll ich auf dich aufpassen. Er kümmert sich um den Rest.«


  »Ich könnte versuchen, ihn über Helmfunk zu erreichen. Wenn er noch nahe genug ist, sollte er uns hören.«


  »Probier’s aus.«


  Kipling zog den Helm aus der Schlaufe und setzte ihn sich auf. Die Red-Samurai-Anzüge, die sie fast alle trugen, gehörten zu den billigsten, die es zu kaufen gab, und hatten kein W-Lan-Modul. Der Helmfunk hatte unter optimalen Bedingungen, also im All, eine Reichweite von rund dreißig Metern, in einem Schiff wie diesem wahrscheinlich deutlich weniger. Kipling drückte auf das Pad und scannte alle verfügbaren Frequenzen, dann setzte er den Helm wieder ab.


  »Niemand in Reichweite.«


  »Scheiße.« Arnest trat so heftig gegen einen der Kühlschränke, dass eine Delle darin zurückblieb. Er machte sich anscheinend mehr Sorgen, als er zugeben wollte. Kipling dachte kurz darüber nach, ob er ihn darauf ansprechen sollte, doch ein grün leuchtender Schriftzug in seiner V-Specs lenkte ihn ab.


  Download beendet.


  »Vielleicht kommen wir ja jetzt weiter.« Kipling löste nacheinander den Verschluss seiner Handschuh und schraubte sie vom Raumanzug ab.


  »Was machst du da?« Arnest klang nur mäßig interessiert.


  »Wie du vielleicht bemerkt hast, gibt es hier keinen Ausgang.« Während er sprach, navigierte Arnest mit seinen Fingerspitzen zu dem Ordner, in dem die Torrents gespeichert waren. Er hatte vier Stück gefunden. »Die Klos sind voller Zombies, der Schlafsaal auch, wir wissen weder, wo die anderen sind, noch was wir machen sollen. Ein Bauplan des Schiffs würde uns bei der Entscheidungsfindung helfen, richtig?«


  Arnest antwortete nicht.


  Kipling klickte auf die erste Datei. Das Wort Passwortgeschützt blinkte in großen, roten Buchstaben vor seinem Auge. Ein mit Grammatikfehlern übersäter Text forderte ihn auf, eine fragwürdig klingende Seite zu besuchen und dort für eine Wohltätigkeitsstiftung der eigenen Wahl zu spenden, dann würde man das Passwort erhalten. Kipling löschte die Datei und entpackte die nächste.


  Dieses Mal leuchtete keine Warnung auf, allerdings bestanden die angeblichen Grundrisse aus einer Videodatei, die Kipling nur aus Neugier anklickte - und direkt wieder schloss.


  »Oh Mann«, sagte er angewidert.


  Arnest sah ihn an. »Was?«


  »Jockey-Porn.«


  »Was guckst du dir so eine Scheiße auch an? Ich dachte, du wolltest Baupläne suchen.«


  »Ich …« Kipling setzte zu einer Erklärung an, schüttelte dann aber den Kopf. »Vergiss es.«


  Die dritte Datei wollte ihn auf die gleiche Phishing-Seite locken wie die erste, die vierte ließ sich entpacken. Kipling brachte den Cursor auf den Ordner, der daraus entstanden war, und klickte darauf. Komm schon, dachte er. Enttäusche mich nicht, Internet.


  Der Ordner enthielt über dreihundert Bilddateien. Kipling öffnete die erste und sah den Bauplan eines kleinen Schiffs. »Ja!«


  »Hast du ihn?« Arnest wirkte deutlich interessierter als zuvor. Er schien nun doch verstanden zu haben, wie nützlich es wäre, endlich zu wissen, wo sie sich befanden.


  »Nicht so schnell. Zuerst …«


  Ein Knall.


  Einer der Kühlschränke wackelte. Etwas warf sich von innen gegen die Tür. Arnest war mit einem Schritt dort, lehnte sich mit dem Rücken gegen die Tür und verschränkte die Arme vor der Brust. »Red weiter.«


  »Ja … äh …« Kipling sammelte sich. Er hatte irgendwann einmal gelesen, dass Zecken jahrelang ohne Nahrung auf Beute warten konnten. So war es mit Zombies. Wenn sie keine Nahrung fanden, verfielen sie nach einer gewissen Zeit in eine katatonische Starre, aus der sie erst aufwachten, wenn sich ihnen Beute näherte. Es dauerte nur manchmal ein wenig. »Willst du das nicht zuerst …?«


  »Eines nach dem anderen.« Arnests Stimme erbebte unter den Schlägen von der anderen Seite der Tür.


  »Okay. Also … ich muss zuerst die Baupläne nach denen filtern, die zu Schiffen von FTL Transports gehören. Dann vergleiche ich die mit den Bildern der Postschiffe, die ich gezogen habe. Am Ende sollte unser Schiff als einziges übrig bleiben. Ich kann mir nicht vorstellen, dass FTL verschiedene Schiffe dieser Größe hat bauen lassen.«


  »Wie lange wird das dauern?« Das Hämmern und Klopfen wurde heftiger.


  »Ein paar Minuten.«


  »Gut.« Arnest stieß sich ab, fuhr herum und riss die Kühlschranktür auf. Mit beiden Händen griff er hinein. Es knackte kurz, der Kühlschrank rumpelte, als etwas darin zu Boden fiel. Arnest schlug die Tür wieder zu und lehnte sich daran. »Also warten wir.«


  Kipling richtete seinen Blick wieder auf das, was ihm die V-Specs zeigte, und versuchte, nicht an die Zombies vor der Tür zu denken. Mit den Sensoren in seinen Fingerspitzen schob er das Programm, das die Baupläne mit den Schiffsbildern verglich, in den Hintergrund und ging ins Netz. Der vertraute Anblick der Suchleiste, die ihn auf der Startseite des Browsers empfing, hatte etwas Beruhigendes. Sie hatte Kipling durch die alte Welt begleitet und war ihm in die neue gefolgt. Wenn er sie betrachtete, fühlte er sich etwas weniger verloren.


  Draußen stöhnte und polterte es, aber Kipling glaubte nicht, dass die Zombies die schwere Feuerschutztür, die sie aus der Küche fernhielt, überwinden würden. Dazu fehlte ihnen die Koordination. Er wünschte nur, seine Kopfhörer aufsetzen zu können, um ihre Geräusche mit Musik zu übertönen, aber die hatte er auf der Mishima gelassen. Schließlich hatte er ja nicht geahnt, dass er auf dem Schiff festsitzen würde, mit Zombies vor der Tür - und mit Arnest. Kipling vermied es normalerweise, mit ihm allein in einem Raum zu sein. Er hatte keine Angst vor Arnest, zumindest sagte er sich das. Er wusste einfach nie, was er mit ihm reden sollte.


  »Ist gut, dass wir die Zombies da draußen hören«, sagte Arnest in diesem Moment. »Das heißt, dass sie die anderen nicht verfolgen.«


  »Stimmt.« Kipling fühlte sich verpflichtet, die Unterhaltung fortzusetzen, obwohl ihm nichts Relevantes einfiel. »So … haben du und Lanzo schon immer zusammengearbeitet?«


  »Nein, nicht immer.« Arnest warf ihm einen irritierten Blick zu. »Warum?«


  »Nur so.«


  »Das ist ’ne komische Frage in dieser Situation.«


  Oh Mann. Kipling bedauerte es bereits, sie gestellt zu haben. »Ist wirklich nicht so wichtig. Das fiel mir nur gerade ein.«


  »Aber warum jetzt?« Arnest machte einen Schritt auf ihn zu. »Dir ist die Frage in den letzten acht Monaten nicht eingefallen. Du hättest die mir immer stellen können, hast du aber nicht gemacht.« Er blieb vor Kipling stehen und blickte auf ihn hinunter. Seine Größe war ebenso beeindruckend wie einschüchternd. »Hast du mit Lanzo gesprochen?«


  »Nein.« Kipling trat zur Seite und hob beschwichtigen die Hände. Er hatte keine Ahnung, worauf Arnest hinaus wollte. »Es war nur eine Frage, ganz ehrlich. Ich hätte dich auch fragen können, woher du stammst.«


  »Düsseldorf.«


  »Siehst du? Das war alles. Einfache Frage, einfache Antwort.«


  Arnest schien darüber nachzudenken. Er kaute auf seiner Unterlippe. Das Schweigen zwischen ihnen zog sich in die Länge. »Aber du hast nicht gefragt«, sagte er unvermittelt, »woher ich stamme, sondern wie lange Lanzo und ich …«


  Übereinstimmung gefunden.


  Gott sei Dank. Kipling ließ Arnest nicht ausreden. »Hey, ich glaub, ich hab unser Schiff. Wart mal ’nen Moment.« Er öffnete das Foto, das von dem Programm identifiziert worden war, und zog es mit den Fingerspitzen auf. Es zeigte die Seitenansicht eines Schiffes aus der Flotte von FTL Transports. Die wuchtige Front, der sich nach hinten verjüngende Frachtbereich und die flossenartige Antriebssektion sahen genauso aus wie die der T.S. Eliot.


  Kipling merkte sich die Signatur und öffnete das zweite Foto. Bevor er den Bauplan, den er darauf sah, genauer betrachtete, verglich er die Signaturen. Sie stimmten überein.


  »Okay, das ist es. Gleich kann ich dir genau sagen, wo wir sind.« Er scrollte durch die große Zeichnung. Durch die halb transparente Brille konnte er auch Arnest sehen, doch der beachtete ihn kaum, sondern stand mit schräg gelegtem Kopf da.


  »Was ist?«, fragte Kipling und hoffte, dass es nicht immer noch um die verdammte Frage ging.


  »Die Toten«, sagte Arnest.


  Auf einmal verstand Kipling, was er meinte. Ohne, dass er es bemerkt hatte, war das Poltern und Hämmern vor der Tür verklungen. Es herrschte Stille. Die Zombies waren weg.


  7


  Was mache ich denn bloß?


  Dieser Gedanke war es, der Jourdain schließlich dazu brachte, stehen zu bleiben. Er keuchte, und sein Herz schlug zu schnell. Er wusste, dass es falsch gewesen war, aus dem Schlafsaal zu rennen, aber als die Toten plötzlich aus ihren Betten gefallen waren, hatte er nicht anders gekonnt. Die Angst hatte ihn überwältigt.


  Nein, korrigierte er sich. Ich habe zugelassen, dass sie mich überwältigt.


  Das war mehr als eine Kleinigkeit, es war der Unterschied zwischen einem Tier, das seinen Instinkten ausgeliefert war, und einem Menschen, dessen Verstand sich über sie hinwegsetzen konnte. Zumindest gelegentlich.


  Jourdain lehnte sich an die Wand und atmete einige Male tief durch. Er hörte keine Schritte, niemand rief nach ihm. Der Gang, in dem er stand, war leer. Er konnte sich kaum an die letzten Minuten erinnern, war sich jedoch sicher, dass er durch die offenen Türen zurück in Richtung der Schleuse gelaufen war und an ihr vorbei. Irgendwo vor ihm befand sich die Antriebssektion, aber dort würde er nicht hingehen, nicht allein. Er musste zurück.


  Sie werden mich auslachen und einen Feigling nennen, dachte Jourdain. In seiner Vorstellung sah er Lanzos spöttischen Blick und hörte Rins vorwurfsvolle Worte: Du hättest nicht weglaufen sollen. Wir achten schon darauf, dass dir nichts passiert. Er würde nicken, lächeln und sich entschuldigen. Selbst Erniedrigung war besser als der Tod. Und er würde sterben, wenn niemand auf ihn achtete, da machte er sich nichts vor. Er war nicht geschaffen für diese neue Welt mit ihren Jockeys und …


  »Ich kann das Wort nicht einmal denken«, sagte er leise. Dann zwang er sich dazu: Zombie.


  Es war ein hässliches Wort, respektlos, menschenverachtend und brutal. Kipling betrachtete es aus genau diesen Gründen als angebracht, aber Jourdain sah eine andere Seite der Toten. Für ihn waren sie nicht Täter, sondern Opfer. Keiner von ihnen hatte sich dieses Schicksal ausgesucht.


  Er setzte sich seinen Helm auf und verriegelte ihn. Frische Luft strömte wie klares, kühles Wasser in sein Gesicht und spülte den Verwesungsgestank von seiner Haut. Ein grünes Licht blinkte kurz auf und zeigte an, dass der Anzug hermetisch verschlossen war. Auf allen Funkfrequenzen herrschte Stille. Er redete sich ein, dass das nichts zu bedeuten hatte.


  Jourdain drehte sich um. Der Lichtkegel seiner Lampe verlor sich in der Dunkelheit vor ihm. Zögernd machte er einen ersten, dann einen zweiten Schritt. Sein Herz schlug wieder schneller, und er spürte Schweiß auf seiner Stirn. Sein Körper wehrte sich gegen die Entscheidung seines Verstands. Die Vorstellung, zurück in den Schlafsaal zu gehen, sich noch einmal dem Gestank und der Angst zu stellen, stach heiß in seinen Magen.


  Ich kann das nicht, dachte er, während er einen dritten, vierten und fünften Schritt tat. Nie zuvor hatte er sich den Toten auf diese Weise stellen müssen. Er gehörte zu den wenigen Glücklichen, die evakuiert worden waren, bevor die Jockeys das gesamte Sonnensystem zur Quarantänezone erklärt hatten. Er hatte keine Familie gehabt, hatte weder jemanden zurücklassen, noch mit ansehen müssen, wie sich ein Mensch, den man ein Leben lang geliebt hatte, in ein Ungeheuer verwandelte. Umgebracht hätte ihn beinahe eine Meuterei an Bord des Schiffes, auf dem er geflohen war, doch auch der war er entgangen, bevor es zum Schlimmsten kommen konnte. In der gestohlenen Rettungskapsel hatte er nur wenige Tage verbracht, bis ihn die Mishima geborgen hatte. Er hatte nicht gelitten wie die anderen. Das Schlimmste, was er fühlte, wenn er sein altes mit seinem neuen Leben verglich, war Desorientierung und Melancholie.


  Jeder Schritt fiel ihm schwerer. In seinen Atemzügen und im Rascheln seines billigen Raumanzugs glaubte er das Stöhnen und Schlurfen der Toten zu hören. Seit er an Bord der Mishima gekommen war, hatte er nur wenige aus nächster Nähe erlebt, und wenn, dann waren sie von Arnest und Lanzo rasch beseitigt worden.


  Sein Licht fiel auf die Schleuse, durch die sie an Bord gekommen waren. Dahinter befand sich der Schlauch, der die Eliot mit der Mishima verband.


  Wie viele Meter trennten ihn von seinem Schiff? Zehn, fünfzehn? Es waren bestimmt nicht mehr. Jourdain richtete den Lichtstrahl in die Dunkelheit. Der Gang erschien ihm länger als zuvor, die Schwärze so undurchdringlich wie eine Wand.


  Jourdain blieb stehen. War es überhaupt ratsam, allein durch dieses fremde Schiff zu laufen? Der Akku seines Anzugs stand bei fast sechzig Prozent. Was, wenn er sich verlief und irgendwann im Dunkeln strandete? Damit war doch niemandem geholfen.


  Er war der Arzt der Mishima, er durfte sein Leben nicht so leichtfertig aufs Spiel setzen. Zögernd öffnete er die Tür zur Schleuse. Seine Argumente waren logisch, seine Handlung vernünftig, trotzdem kam es ihm vor, als würde er die anderen im Stich lassen.


  Rede dir nichts ein. Wie soll ihnen jemand helfen, der nicht einmal das Wort ›Zombie‹ aussprechen will?


  Der Gedanke gab den Ausschlag. Jourdain betrat die Schleuse und zog die Tür hinter sich zu. Als sie sich verriegelte und das rote Licht, das vor dem Druckabfall warnte, aufleuchtete, kam es ihm vor, als könnte er zum ersten Mal seit Betreten der Eliot wieder frei atmen. Er verschränkte die Hände vor dem Körper und wartete darauf, dass sein Gewicht verschwand.


  Es ist richtig, und ich werde es tun, dachte er, während er die rote Lampe betrachtete. Rin, Lanzo, Kipling, Arnest - sie alle kamen besser allein zurecht ohne ihn. Sie konnten kämpfen, mussten kämpfen, kämpften vielleicht in diesem Augenblick…


  Es ist nicht richtig, und ich werde es nicht tun. Er seufzte und schlug auf den Knopf an der Tür. Es zischte kurz, dann leuchtete die Lampe grün auf. Als er in den Gang trat und das Licht in die Dunkelheit richtete, kehrten Angst und Beklemmung zurück. Doch darin mischte sich ein anderes Gefühl, eines, das er schon lange nicht mehr gehabt hatte. Stolz.


  Er ging los. Der Lichtstrahl tanzte durch die Schwärze. Jourdain ließ das erste Gangsegment hinter sich. Er sah den ausgeschalteten Bildschirm an der Wand und den eingebrannten Schriftzug darauf und blieb stehen. Vor ihm geschah etwas, er spürte es mehr, als dass er es hörte. Seine Hand glitt zu der Waffe an seiner Hüfte. Seit sie das Schiff betreten hatten, war er noch nicht auf die Idee gekommen, sie zu berühren, aber nun zog er sie langsam aus dem Holster. Er richtete den Blick auf die Wände und dann, einem Instinkt folgend, zur Decke. Etwas blinkte in der hinteren Ecke des Segments, ein winziges, kaum wahrnehmbares Licht, das seine Augen wohl nur bemerkten, weil sie sich an die Dunkelheit angepasst hatten.


  Ist das eine Kamera?


  Ein durchdringender Pfiff stach in seine Ohren. Jourdain zuckte zusammen. Dann ein Klacken, hundertfach, tausendfach. Grelles, kaltes Licht, das ihm heller als die Sonne erschien, durchflutete den Gang. Geblendet taumelte Jourdain zurück und stieß gegen Metall. Etwas stöhnte auf der anderen Seite.


  Und alle Türen öffneten sich.
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  »Wir müssen Jourdain finden.«


  Rin wandte den Blick ab, als Lanzo dem letzten Toten, der zwischen ihr und der Tür stand, mit dem Griff seiner Pistole den Schädel zertrümmerte. Seine Brutalität schockierte sie immer mehr als die seines Bruders, vielleicht weil sie kontrollierter wirkte und nicht wie eine plötzliche wütende Entladung.


  »Ich weiß«, sagte er leise. »Aber wir müssen Arnest und Kipling auch einen Fluchtweg verschaffen, für den Fall, dass sie dort hinten festsitzen.« Er nickte in Richtung der Tür, vor der sich die anderen Toten, ungefähr ein Dutzend, versammelt hatten. Arnests Schüsse hatten sie dort hingelockt. Die Lebenden in ihrem Rücken bemerkten sie nicht mehr.


  »Was schlägst du vor?«


  »Es gibt zwei Möglichkeiten.« Lanzo säuberte die Pistole mit einem Handtuch, das von einem der Bettgestänge hing. »Entweder ist Jourdain tot, dann können wir ihm nicht mehr helfen, oder er hat die Nerven verloren und ist weggelaufen. Und in dem Fall wette ich mit dir, dass er auf dem Weg zur Mishima ist.«


  Rin nickte. »Weiter.«


  »Wir locken die Toten bis zur Schleuse. Dort ist der Gang so schmal, dass sie uns nicht überrennen können. Wir erledigen sie, überprüfen, ob Jourdain tatsächlich auf der Mishima ist, und kommen zurück.«


  »Und dann«, fuhr Rin fort, die den Plan erkannt hatte, »werden wir entweder Kipling und Arnest begegnen, weil es in der Küche keinen Ausgang gibt oder den Ausgang selbst finden, da ja der Weg zur Küche jetzt frei ist.«


  Lanzo neigte den Kopf. »Was hältst du davon?«


  Rin wandte sich der Rückwand des Saals zu, steckte zwei Finger in den Mund und pfiff.


  Die Toten hielten inne. Köpfe zuckten hoch, Körper drehten sich schwerfällig, Füße schlurften über den Boden, den beiden Lebenden entgegen.


  »Los!«, rief sie.


  Sie fuhr zusammen, als sie ein sich hundertfach wiederholendes Klacken hörte.


  »Wa-?«Im gleichen Moment wurde der Saal von hellem Licht durchflutet. Rin legte sich schützend die Hand über die Augen und hörte Lanzo fluchen.


  Geblendet stolperte sie durch die Tür, nahm beinahe unbewusst ihre plötzlich gut zu erkennende Umgebung wahr. Überall war Blut. Es bildete eingetrocknete Pfützen am Boden und bis zur Decke gespritzte Flecken an den Wänden. Ein Massaker hatte sich auf diesem Schiff ereignet.


  »Die Türen sind auf«, sagte Lanzo. Er klang unnatürlich ruhig.


  Tote taumelten aus den Kabinen im Gang, schwerfällig, ungelenk, aber nicht orientierungslos. Ihre Schritte wandten sich dem Schlafsaal zu und damit Rin und Lanzo. Sie waren noch mehrere Meter entfernt, ebenso wie die Gruppe der angelockten Toten.


  »Wir sind schneller als sie«, sagte Rin, mehr zu sich selbst als zu Lanzo, »und die Türen werden sie aufhalten. Das kriegen wir hin.«


  Sie lief auf die Tür zu, die zum nächsten Gangsegment führte. Lanzo folgte ihr. Die hell erleuchtete Umgebung wirkte auf sie völlig fremd, so als würde sie zum ersten Mal hindurchlaufen. Wären sie so weit vorgestoßen, wenn sie das ganze Blut gesehen hätten? Sie bezweifelte es. Arnest und Lanzo vielleicht, alle anderen wohl kaum. Wahrscheinlich wäre das auch besser gewesen, dachte sie - und schrie plötzlich auf, als sie sah, was sich vor ihr abspielte.


  »Jourdain!«


  Er lag auf dem Rücken, fünf Tote hockten über ihm wie Kojoten über der Beute. Einer versuchte immer wieder, längst abgebrochene Zähne in das Visier des Helms zu schlagen, die anderen rissen und zerrten an dem Raumanzug, und Jourdain schlug mit Fäusten nach ihnen, ohne sie richtig zu treffen, seine Beine zuckten.


  »Kümmere dich darum!«, rief Lanzo. »Ich halte dir den Rücken frei!« Er begann zu schießen. Rin stellte sich nicht die Frage, wie viel Munition er wohl mitgenommen hatte.


  Sie erreichte Jourdain und trat dem Toten, der in seinen Helm biss, in den Bauch. Der Mann wurde zu Boden geschleudert. Er war jung gewesen, als der Virus ihn zu einem Ungeheuer gemacht hatte, höchstens zwanzig. Auf der blutverschmierten grünen Uniform, die er trug, stand: FTL Transports - Ihr Weg zu den Sternen. Der Name, der daneben eingestickt war, ließ sich unter all dem Blut nicht mehr erkennen.


  Rin richtete die Mündung ihrer Pistole auf das zerstörte tote Gesicht und drückte ab. Das Gesicht explodierte, der Kopf des Mannes wurde nach hinten gerissen, sein Körper erschlaffte.


  Jourdain schien Rin nicht zu bemerken. Hinter dem Blut und dem Speichel, die von seinem Helm tropften, sah sie aufgerissene Augen und ein bleiches Gesicht. Er stand unter Schock.


  Rin trat nach dem nächsten Toten, einer älteren Frau, in deren Brust sich ein faustgroßes Loch befand. Die Frau knurrte, als der Tritt sie am Kopf traf, und Rin bemerkte zu ihrem Entsetzen, das ein Stück Stoff zwischen ihren Zähnen hing. Ein reißendes Geräusch bestätigte ihre Befürchtung. Jourdains Raumanzug gab unter der Belastung nach.


  Nicht auch noch er, dachte sie, während sie die Frau an den kurzen grauen Haaren packte und hochzog. Ich will nicht noch jemanden verlieren.


  Die Tote schlug mit klauenartigen Händen um sich, aber Rin stand in ihrem Rücken, wo sie nicht getroffen werden konnte. Sie presste die Pistole gegen den Hinterkopf der Frau und drückte ab. Blut und Gehirn klatschten auf Jourdains Raumanzug. Die Tote sackte zu Boden.


  »Beeil dich!«, rief Lanzo. »Es wird eng hier!«


  Rin warf einen kurzen Blick in seine Richtung und sah Arme, Beine und Körper durch die Tür quellen. Drei Tote lagen in einer Blutlache am Boden, einem vierten schlug Lanzo gerade den Schädel ein. Doch es war nur eine Frage der Zeit, bis sie durchbrechen würden. Es waren einfach zu viele.


  Eine Hand schloss sich um ihr Fußgelenk und riss daran. Rin rutschte weg und ging hart zu Boden.


  Der Tote, der zuvor noch an Jourdains Anzug gerissen hatte, warf sich auf sie. Ein Schuss stanzte ihm ein kleines Loch in die Stirn und riss ihm den Hinterkopf weg, danach lag er still.


  Rin stieß die junge Frau, durch deren blondes Haar altes, klebriges Blut sickerte, von sich.


  Jourdain richtete sich auf. Er schien sich auf einmal der Hilfe bewusst zu sein, denn seine Faustschläge wurden kräftiger. Wieder dieses reißende Geräusch, dann ein Klicken, als der Verschluss von Jourdains rechtem Stiefel aufsprang. In seinem Helm blinkte kurz ein rotes Licht.


  Jourdain richtete sich auf. Er schien sich auf einmal der Hilfe bewusst zu sein, denn seine Faustschläge wurden kräftiger. Wieder dieses reißende Geräusch, dann ein Klicken, als der Verschluss von Jourdains rechtem Stiefel aufsprang. In seinem Helm blinkte kurz ein rotes Licht.


  Rin schlug dem Toten, der seine Zähne in den Stoff um Jourdains Wade grub, ihren Pistolengriff gegen den Hinterkopf. Das schüttere braune Haar hing ihm in die Augen. Er knurrte, aber ließ nicht von dem Bein ab. Sie schlug erneut zu, dann wieder und wieder. Dickflüssiges Blut quoll aus der Wunde, der Schädel knackte, doch der Tote schien das nicht einmal zu bemerken.


  »Sie brechen durch!«, schrie Lanzo.


  Seine Worte waren wie heiße Stiche in Rins Magen. Sie schluckte, presste die Pistolenmündung gegen den Kopf des Toten und hoffte das Beste. Der Schuss krachte. Jourdains Raumanzug war am linken Bein auf einmal dunkelrot verfärbt, und eine zähre Masse tropfte davon ab, während der Zombie in sich zusammensackte. Rin atmete auf, als sie keine Schmerzensschreie hörte.


  Jourdain drückte den Kopf des letzten Toten nach oben. Zähne schlugen laut klackend aufeinander, Klauen gruben sich in seine Oberarme.


  »Schieß!«, brüllte er.


  Rin schoss. Blut spritzte auf Jourdain und über den Boden. Gemeinsam zerrten sie die Leiche eines jungen Mannes von ihm, dann zog Rin den Arzt auf die Beine. »Ich hab ihn!«


  »Danke. Ich …« Hinter den Schlieren auf dem Helm war Jourdains Gesicht kaum zu erkennen. Mit zitternden Händen öffnete er den Verschluss und zog den Helm aus. Rin achtete darauf, dass er ihn an seinem Gürtel befestigte.


  Lanzo tauchte neben ihnen auf. Er stützte Jourdain und zog ihn in Richtung der nächsten Tür. »Bist du verletzt?«


  »Nein«, antwortete Jourdain.


  Rin nahm seinen anderen Arm und legte ihn sich über die Schulter. Aus den Augenwinkeln sah sie die Toten wie Wasser aus einem gebrochenen Damm durch die Tür quellen. Sie hatte keine Ahnung, wie viele es waren, mindestens zwanzig, vielleicht mehr.


  »Bist du sicher?«, fragte Lanzo. Blutspritzer bedeckten sein Gesicht und seine Hände. Er warf immer wieder einen Blick zurück.


  »Ja … Ja, ich bin ganz sicher.« Jourdains Schritte wurden fester. »Nichts passiert.«


  Das Stöhnen der Toten klang so nahe, dass Rin glaubte, ihre Hände im Rücken zu spüren. Sie zog Jourdain noch schneller hinter sich her.


  »Lanzo?«, fragte sie. »Wie viel Munition hast du noch?«


  Er zögerte, so als wolle er nicht antworten. Dann: »Nicht genug.«


  Rins Mund wurde trocken.
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  »Vorsichtig«, sagte Kipling leise. Seine Augen gewöhnten sich rasch an das Licht. Ein Teil von ihm war erleichtert, weil die beklemmende, klaustrophobische Dunkelheit endlich verschwunden war, ein anderer gab zu bedenken, dass der Anblick von Blut und verwesten Körperteilen der Finsternis nicht unbedingt vorzuziehen war.


  Arnest zog die Tür ein Stück weiter auf. Das lange Küchenmesser, das er aus einer der Schubladen in der Küche genommen hatte, blitzte in seiner Hand. »Spart Munition und macht keinen Krach«, hatte er gesagt. Nun richtete er sich auf und betrat den Schlafsaal. »Sie sind wirklich weg. Lanzo muss sie weggelockt haben, damit wir rauskönnen.«


  Kipling folgte ihm, zuckte jedoch zusammen, als er ein rasselndes Stöhnen hörte. Ein einzelner Zombie stand zwischen zwei Betten in der Mitte des Saals. Er hielt die Arme ausgestreckt und griff mit klauenartigen Händen in die Luft. Seine Zähne schlugen aufeinander. Es war eine Frau, die ihre langen grauen Haare zu einem Zopf zusammengeflochten hatte. Sie trug einen schmutzigen schwarzen Rock und eine ehemals weiße Bluse. Jemand hatte ihr ein Stück aus dem Hals gebissen. Sie musste versucht haben, die Blutung zu stillen, denn Kipling sah die Überreste eines Verbands von ihrer Schulter hängen. Die Tote versuchte immer wieder, einen Schritt nach vorn zu machen, aber ihr Zopf hielt sie zurück. Beim Sturz aus dem Bett hatte er sich zwischen zwei Metallstangen verfangen.


  »Auf dem Weg zur Schule musste ich immer an einem Schrottplatz vorbei«, sagte Arnest. »Da gab’s einen Wachhund, der war auch so. Ich hatte ’ne Scheißangst vor dem.«


  Kipling machte einen Bogen um die Frau. Ihre toten Augen richteten sich auf ihn, ihre Kiefer schnappten. »Du hattest mal vor etwas Angst?«


  »Ich war jung.« Arnest tauchte unter den Armen der Frau hinweg, holte aus und stieß ihr das unterarmlange Küchenmesser in den Kopf. Die Frau brach zusammen. »Ist lange her.«


  Kipling blieb an der Tür des Schlafsaals stehen. Nach dem Einschalten des Lichts hatten sie einige Minuten gewartet, um sicherzustellen, dass es sich dabei nicht um die Vorboten eines Angriffs handelte. Doch es war ruhig geblieben.


  »Dir Türen sind auf«, sagte Arnest, als er in den Gang trat. »Hältst du das für einen Zufall?«


  »Weiß nicht, wäre schon möglich. Dieses Schiff besteht aus sehr komplexen Systemen, die bei Schäden versuchen, sich zu reparieren. Es könnte sein, dass Energie von den Türen abgezogen wurde, um die Lichtversorgung wiederherzustellen. Das hängt von den einprogrammierten Prioritäten ab.«


  »Also alles automatisch?«


  Kipling neigte den Kopf. »Eventuell.« Als Arnest ihn fragend ansah, fügte er hinzu: »Ich kann mich wirklich nicht festlegen. Technisch ist das definitiv möglich, selbst der Kampf gegen die Piraten könnte von den Systemen geführt worden sein, aber es wäre natürlich auch vorstellbar, dass irgendwo in dem Schiff einer sitzt und auf Knöpfe drückt.«


  »Würde der auf der Brücke sitzen?«


  »Wäre mein Tipp.«


  »Und was sagt dein Bauplan zur Brücke?«


  Kipling rief das Bild auf. »Der Gang, in dem wir hier stehen, verläuft vom Bug bis zum Heck durch das ganze Schiff.« Er scrollte mit den Fingerspitzen nach oben. »Und im Bug befindet sich die Brücke.«


  Arnest drehte sich ohne ein weiteres Wort um und ging an den offen stehenden Kabinen vorbei zu der Tür, an der Kiplings Crack zuvor gescheitert war.


  »Wo willst du hin?«


  »Zur Brücke, wohin denn sonst?«


  Kipling blieb zögernd stehen. »Wir machen hier Horrorfilmfehler, Arnest. Lass uns zuerst die anderen finden, damit wir nicht getrennt durch dieses Zombieschiff laufen und nacheinander gefressen werden.«


  »Du bist bei mir. Niemand wird dich fressen.« Arnest ging weiter.


  Kipling fuhr sich mit der Hand durch die Haare und folgte ihm nach einem Moment. Die Vorstellung, dass die ohne die anderen zur Brücke gingen, behagte ihm nicht. Arnest war zu impulsiv und unberechenbar, wenn Lanzo nicht bei ihm war, fast so, als wäre ihm die Verantwortung, die er dann für sich selbst übernehmen musste, zu viel. Er brauchte jemandem, der ihm Anweisungen gab.


  Nur wird er auf mich nicht hören, dachte Kipling. Ich bin für ihn wie das Internet. Er ruft mich auf, wenn er etwas wissen muss oder Porn ziehen will. Aber das hat nichts mit Respekt zu tun. Und man hört nur auf jemanden, den man respektiert.


  Hinter Arnest übertrat er die Schwelle der Tür und stand im nächsten Gangsegment. »Nicht schlecht«, sagte er, als er sich die neue Umgebung ansah.


  »Kein Wunder, dass du die Tür nicht aufgekriegt hast.« Arnest war ebenfalls stehen geblieben. »Das ist der Offiziersbereich. Da haben Packer generell nichts zu suchen.«


  Ein breiter, dunkler Teppich bedeckte den Boden des Gangs. An den Wänden hingen Bilder irdischer Landschaften und Sehenswürdigkeiten. Kipling spürte einen kurzen Stich, als sein Blick auf eine Luftaufnahme der Themse fiel, und sah rasch weg, doch das Bild stand bereits vor seinem geistigen Auge. Die Sonne schien darauf und der Fluss war voller Boote. Kräne ragten aus der City hervor, die Tower Bridge war hochgezogen. Hätte der Fotograf die Kamera ein klein wenig weiter nach rechts gehalten, hätte Kipling die Gegend sehen können, in der er gewohnt hatte, vielleicht sogar sein Haus.


  Lass es, sagte er zu sich selbst. Du machst es nur schlimmer.


  Um sich abzulenken, warf er einen Blick in eine der Kabinen. Sie war mehr als dreimal so groß wie die im Passagierbereich und gut eingerichtet. Auf dem breiten Bett lag ein Federbett, keine einfache Wolldecke, und der Schreibtisch sah aus, als wäre er aus echtem Holz. Es gab eine kleine Sitzecke, und durch eine offen stehende Tür konnte Kipling das Bad sehen. Nichts war zerstört, nirgendwo entdeckte er Blut. Die Kabine war vom Chaos, das den Rest des Schiffs erfasst hatte, verschont geblieben.


  In der zweiten Kabine saß ein Mann vorn übergebeugt am Schreibtisch. Er trug nur weiße Unterwäsche, um den Kopf, der auf der Holzplatte lag, hatte sich eine Lache aus eingetrocknetem Blut gebildet. Eine Pistole lag neben seinem schlaff herabhängenden Arm auf dem Boden.


  »Kluger Mann«, sagte Arnest.


  Die letzten beiden Kabinen waren so leer und unangetastet wie die erste. Abgesehen von einigen persönlichen Dingen ihrer früheren Bewohner unterschieden sie sich nicht voneinander.


  Kipling rief den Wikipedia-Eintrag auf, den er schon zuvor überflogen hatte. »Hier steht, dass die Besatzungen großer Postschiffe meistens aus dreißig Personen bestanden, inklusive Wachpersonal und fünf Offizieren.« Er stutzte. »Wenn hier fünf Offiziere dienten, warum gibt es nur vier Kabinen? Wurde der Captain getrennt untergebracht?«


  »Keine Ahnung.« Arnest klang desinteressiert. Er wandte sich von den Kabinen ab und ging auf die Tür am Ende des Gangs zu. »Was kommt jetzt?«


  »Die Offiziersmesse«, sagte Kipling. »Laut Wikipedia diente sie den Passagieren der ersten Klasse auch als …« Er unterbrach sich, als Arnest sich einfach abwandte. »Ist ja auch egal.«


  Die Tür stand offen. Dahinter lag ein großer rechteckiger Raum mit mehreren Tischen, die von künstlichen Grünpflanzen umgeben waren. An der rechten Seite standen Getränkeautomaten, in denen kein Licht brannte und eine breite Theke, auf der wohl früher das Tagesbuffet gestanden hatte. Der Innenarchitekt hatte sich Mühe gegeben, dem Saal den Anschein eines Restaurants zu geben, doch die kalte Zweckmäßigkeit einer Kantine hatte er nicht überdecken können.


  Nichts war zerstört. Seit Betreten des Offizierstrakts hatte Kipling keinen Hinweis darauf entdeckt, dass die Zombies bis in diesen Teil des Schiffs vorgedrungen waren.


  Vielleicht war der Offizier, der sich erschossen hat, doch nicht so klug, dachte er.


  »Hör mal«, sagte Arnest.


  Seine Worte zogen eine Melodie in Kiplings Bewusstsein, die er zwar schon im Gang wahrgenommen, aber nicht registriert hatte, vielleicht, weil sie ihm so vertraut war. Sie kam aus in den Grünpflanzen versteckten Lautsprechern.


  »See You In Nashville?«, fragte er ungläubig. »Dieser Scheißsong verfolgt mich wirklich überall hin.«


  Arnest drehte sich zu ihm um. »Das ist kein Scheißsong, das ist unsere Hymne, Mann. Du solltest dir die Hand aufs Herz legen und mitsingen.«


  »Du kannst gern mitsingen, aber ich mach diesen Mist nicht mit. Nur weil es das letzte Stück war, das je auf der Erde im Radio gelaufen ist, heißt das so lange nicht, dass es jeder toll finden muss.«


  Er wollte weitergehen, aber Arnest legte ihm die Hand auf den Arm. Er wirkte nicht nur beleidigt, sondern verärgert. »Google den Scheiß doch mal. Das war nicht nur das letzte Stück, es lief wochenlang auf diesem Sender. Selbst als die Stromversorgung längst zusammengebrochen war, konntest du es noch hören.«


  »Weil irgendein armes Schwein wahrscheinlich ganz allein in diesem Sender saß und den Generator mit Benzin gefüttert hat.« Kipling kannte all die Theorien über die angeblich neue Hymne der Menschheit. Das Internet war voll davon. »Der Song hat keine geheime Botschaft, und dass vor ›See You In Nashville‹ noch nie jemand von der Trevor Reilly Banjo Experience gehört hatte, ist nicht Teil einer Verschwörung.«


  »Du weißt nicht alles, Kipling.« Arnest ließ seinen Arm los. »Wenn wir wieder auf der Mishima sind, schicke ich dir mal ein paar Links. Dann wirst du’s schon kapieren.«


  Das bezweifle ich, dachte Kipling. Trotzdem nickte er. »Wenn wir ungefressen rauskommen, werde ich sie lesen, das verspreche ich dir.«


  »Okay.« Arnest setzte zu einem Schritt an, drehte sich aber dann noch mal um. »Und du hast den Song wirklich in keiner Playlist?«


  »Nein.« Das war gelogen. Die Melodie war eingängig, und der Text rief eine gewisse Sentimentalität hervor, die Kipling manchmal brauchte, doch nach der kurzen Diskussion konnte er das schlecht zugeben.


  Arnest schüttelte den Kopf. Leise, aber trotzig sang er mit, während sie langsam durch die Messe gingen und sich umsahen.


  »When everything’s done and all is gone …«


  When life, you feel it, is not for long, ergänzte Kipling in seinen Gedanken.


  »Then don’t be scared, girl, don’t you cry …«


  Take that old car and leave with pride.


  »Till one day you reach that sacred hill. That’s the day I’ll see you in– Was haben wir denn da?« Arnest blieb neben einem Tisch stehen, der von plastikgrünen Kletterpflanzen eingerahmt war. »Kipling?«


  »Ja?« Er schüttelte die Melodie ab, bog eine der Pflanzen zur Seite und hob die Augenbrauen.


  »Machen deine Systeme ab und zu mal Pause, um Rührei mit Speck zu essen?«


  Kipling schüttelte den Kopf. Die Normalität des Anblicks verstörte ihn mehr, als er sich erklären konnte. Ein Teller mit einem halb aufgegessenen Frühstück, eine Tasse Kaffee und ein paar Scheiben Toast, die in eine Serviette eingeschlagen waren, um sie warm zu halten. Nichts war verschimmelt, nichts eingetrocknet.


  Arnest zog seine Pistole. »Hier ist jemand.«
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  Die Bilder verfolgten ihn. Jourdain ließ sich von Rin und Lanzo mitziehen. Ihm war vage klar, dass sie in die Richtung gingen, aus der er gekommen war, doch wenn er versuchte, sich auf seine Umgebung zu konzentrieren, schob sich immer das Bild des Toten vor seine Gedanken, der in seinen Helm biss. In seinen Augen hatte Jourdain keinen Hass gesehen, nicht einmal Schmerz, als ein Zahn nach dem anderen zersplittert und abgebrochen war, nur Leere. Es war, als hätte er in ein tiefes schwarzes Loch geblickt. In diesen Augen war nichts Menschliches, nichts Animalisches, nichts Lebendiges.


  Ich habe mich geirrt, dachte er. Sie sind weder Täter noch Opfer. Sie sind der Tod.


  Lanzo blieb stehen und schoss zwei Kugeln in die wogende Menge der Toten, die sich hinter ihnen durch den Gang schob.


  Jourdain schüttelte den Kopf und zwang sich zur Konzentration. Er stand immer noch unter Schock, das spürte er. Sein Atem ging stoßweise, Schweiß stand auf seiner Stirn und er zitterte vor Kälte.


  »Jourdain?«


  Er wusste nicht, wie oft Rin schon seinen Namen genannt hatte. »Ja?« Seine Stimme klang heiser.


  »Ist wirklich alles in Ordnung?«


  »Ja … ja.« Ihm wurde klar, dass seine Beteuerungen wesentlich überzeugender klangen, wenn er nicht nur ein Wort wiederholte, also rang er sich ein Lächeln ab und fügte »Das ist nur der Schock. Mach dir keine Sorgen« hinzu.


  Lanzo ergriff wieder seinen Arm. »Weiter«, sagte er, aber Rin hielt ihn auf.


  »Weiter wohin?« Sie schoss in die Menge. Ein Toter fiel, zwei andere stolperten über ihn. »Wir müssen Jourdain zum Schiff zurückbringen. Er steht das nicht durch.«


  »Ich werde meinen Bruder nicht im Stich lassen. Er und Kipling haben allein keine Chance.«


  »Wir auch nicht.« Rins nächster Schuss traf die Brust einer uniformierten Frau. Sie wurde zurückgeworfen, kam aber sofort wieder hoch.


  Der Gang war so schmal, dass ihn die Toten wie erschöpfte Soldaten in Zweierreihen entlangschlurften, aber Jourdain kam es nicht so vor, als nähme ihre Zahl ab. Er blinzelte, als aus den Händen, die seine Arme hielten, auf einmal Klauen wurden, die an dem Stoff rissen. Erst als er den Kopf schüttelte, ließ das Gefühl nach.


  »Bringt mich nicht auf die Mishima«, sagte er. »Ich würde mir das nie verzeihen.«


  Er löste sich aus dem Griff der anderen. Er musste all seinen Willen aufbringen, um in ihren Gesichtern nicht die Augen der Toten zu sehen. »Tue mir das nicht an, Rin.«


  Sie wichen weiter zurück. Rin zögerte, als sie sich der Schleuse näherten, doch dann ging ein Ruck durch ihren Körper, und sie nickte. »Okay. Lanzo, wie viele Kugeln hast du noch? Lüg mich nicht an.«


  »Vier.«


  »Ich habe sechs. Jourdain?«


  »Ich …« Er tastete nach der Pistole, doch seine Finger fanden nur ein leeres Holster. Er musste die Waffe während des Kampfes verloren haben.


  Während des Kampfes?, fragte eine böse Stimme in seinem Kopf. Du hast auf dem Rücken gelegen und auf den Tod gewartet.


  »Schon gut.« Rin reichte Lanzo ihre Pistole. »Du bist der bessere Schütze. Gib die Kommandos. Ich kümmere mich um Jourdain.« wollte widersprechen und erklären, dass sich niemand um ihn kümmern müsste, aber die Umgebung verschwamm einen Moment vor seinen Augen und er zog es vor, zu schweigen.


  Rin zog ihn den Gang hinunter. Jourdain drehte den Kopf, als zwei Schüsse fielen, und er sah, wie Tote fielen und Lanzo sich auf die, die über sie stolperten und zu Boden gingen, stürzte. Er hielt Pistolen in beiden Händen und schlug auf deren Schädel ein. Dann sprang er zurück und folgte Rin ein paar Schritte in den Gang hinein.


  »Das ist eine gefährliche Taktik«, dachte Jourdain. Nein, er musste es gesagt haben, denn Rin antwortete darauf.


  »Es ist die einzige, die wir haben.«


  Der Gang verlief gerade, es gab keine Türen in den Seiten, nur die Wartungsluken zogen an Jourdain vorbei.


  Hinter ihm fielen erneut zwei Schüsse, kurz darauf hörte er Lanzos Schritte. Pulverdampf mischte sich in den schwächer werdenden Verwesungsgestank, aber auch noch etwas anderes, der Geruch nach verschmortem Metall und verbranntem Plastik.


  »Riechst du das?«, fragte Jourdain.


  Rin nickte. »Das Schiff hat die meisten Treffer in der Antriebssektion abbekommen, und der nähern wir uns jetzt.« Sie wurde auf einmal langsamer. »Was ist denn das?«


  Jourdain kniff die Augen zusammen. Es fiel ihm so verdammt schwer, sich zu konzentrieren. Ständig wollte sein Blick abgleiten und sich in Kleinigkeiten verlieren, die keine Bedeutung hatten, in einem blinkenden Licht an Rins Anzug oder einem Schatten im Gang.


  Licht? Da gab es etwas, das er vergessen hatte, das er den anderen hatte sagen wollen. »Rin …«


  Doch sie hörte ihm nicht zu. Das, was er hatte ansehen wollen, bevor er abgelenkt worden war, zog ihre Aufmerksamkeit auf sich. Jourdain schloss fest die Augen und öffnete sie wieder. Auf einmal sah er alles klar vor sich. Keine zehn Meter vor ihnen endete der Gang in einer grauen, leicht durchschimmernden Masse. Die Wände, die sie umgaben, Boden und Decke waren schwarz verfärbt, so als sei ein Feuer über sie hinweggefegt und habe sich dann zurückgezogen.


  »Scheiße«, flüsterte Rin neben ihm. Dann rief sie laut: »Lanzo, der Gang hat sich versiegelt. Wir sitzen fest.«


  Lanzo stand nur Sekunden später neben ihnen. Sein Blick zuckte zwischen der grauen Masse und den herantaumelnden Toten hin und her. »Es sind zu viele. Kommen wir da irgendwie durch?«


  »Nein. So ein Gang versiegelt sich nicht einfach so. Dahinter ist entweder Vakuum oder ein Feuer. Wir …« Sie unterbrach sich. »Der Wartungsschacht. Wenn sich die Türen öffnen lassen, dann vielleicht auch die Luken.«


  Sie lief ein paar Schritte nach vorn und zog am Griff einer Luke. Sie schien nicht damit gerechnet zu haben, dass sie sich so leicht öffnen würde, denn sie taumelte zurück, als die Metallabdeckung aufschwang. Dahinter sah Jourdain einen schmalen Gang, der an Leitungen und bunten Kabeln entlangführte.


  »Kommt!« Rin kletterte bereits hinein.


  Jourdain spürte einen Stoß im Rücken und hörte mehrere Schüsse. Mit zitternden Knien stieg er über den Rand der Luke hinweg.


  Lanzo drängte sich hinter ihm in den Schacht. Hände streckten sich nach ihm, aber er schoss ein weiteres Mal und zog die Luke mit einem Knall zu.


  Die Hände der Toten prallten gegen Metall. Ihre Schläge hallten durch den halbdunklen, in regelmäßigen Abständen von kleinen Lampen erhellten Schacht.


  »Wir gehen zurück und holen die anderen«, sagte Rin über den Lärm hinweg. »Und dann will ich von diesem verdammten Schiff runter. Irgendwelche Einwände?«


  Lanzo schwieg. Der Schacht war so schmal, dass seine Schultern die Leitungen auf der einen und die Wand auf der anderen berührten.


  »Okay.« Rin drehte sich um und ging los. Jourdain folgte ihr.


  »Hinkst du?«, fragte Lanzo hinter ihm.


  Erst als er das hörte, bemerkte Jourdain das leichte Ziehen in seiner Wade. Er konnte nicht sagen, wie lange er es schon gespürt hatte. Er tastete kurz mit den Fingern danach. Sie stießen durch einen Riss in seinem Anzug auf die ebenfalls eingerissene Hose, die er darunter trug, und auf nackte Haut.


  »Ich habe mich wohl beim Einstieg durch die Luke ein bisschen vertreten«, sagte er, während er bereits weiterging.


  Die Hand wischte er sich am Anzug ab. Die Fingerspitzen waren warm, feucht und ein wenig klebrig.


  Das ist nichts, dachte er. Gar nichts.
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  »Aufzug oder Treppe?«


  Arnest betrachtete die Metallwendeltreppe, die rechts neben dem Aufzug nach oben führte. Die Offiziersmesse lag hinter ihnen, die Brücke laut Bauplan über und vor ihnen. »Treppe«, sagte er. »Ich halte mich nicht gern in einer Metallkiste auf, deren Bewegungen ich nicht kontrollieren kann.«


  »So wie ein Raumschiff?«, fragte Kipling.


  Ich weiß nicht, was ich darauf antworten soll, dachte Arnest. So ging es ihm oft, wenn er mit Kipling sprach, deshalb vermied er es, oft mit ihm zu sprechen.


  Er entschied sich, die Frage zu ignorieren, und ging langsam die Wendeltreppe hinauf. Sein Zeigefinger berührte den Abzug der Pistole. Er bemühte sich nicht, leise zu sein. Wer auch immer in dieser Messe frühstückte, wusste längst, dass Fremde an Bord waren. Die Frage war nur, was er dagegen unternehmen würde.


  Die Wendeltreppe endete in einem kleinen Vorraum, dessen einzige Dekoration aus dem Logo von FTL Transports bestand. Hinter Arnest befand sich der Fahrstuhl, vor ihm eine geschlossene breite Metalltür. Es gab weder einen Barcode darauf noch eine Zahlenfolge.


  Rechts neben der Tür befand sich ein kleiner Knopf in der Wand, der grünlich leuchtete. Er sah aus wie eine altmodische Türklingel.


  Arnest streckte den Finger aus, um darauf zu drücken. Er kam sich ein wenig albern dabei vor.


  »Warte«, sagte Kipling plötzlich. »Es hat sich etwas geändert.«


  »Was?«


  »Die Erklärung wird etwas länger, aber hör mir bitte zu, denn das ist wichtig.« Er fuhr sich mit der Zunge über die Unterlippe. Manchmal glaubte Arnest, dass Kipling Angst vor ihm hatte, nur den Grund dafür konnte er sich nicht erklären. »Als wir im Schiff ankamen, haben wir beschlossen, zur Brücke zu gehen, weil man nur von hier aus auf die Schiffssysteme zugreifen kann, richtig?«


  Arnest hob die Schultern.


  »Okay. Dann hast du die Sache mit den Türabfragen erzählt, die über W-Lan laufen. Und da begann ich mich zu fragen: Was, wenn alles hier über W-Lan läuft, also die gesamte Befehlskette zwischen den Systemen? Aber es konnte nicht dasselbe W-Lan sein, das die Türen kontrolliert, weil das ja gelegentlich down war. Das würde niemand bei schiffsweiten Systemen riskieren, und die ständigen Anfragen würden das System sowieso auslasten.« Er blinzelte, als würde ihm gerade etwas einfallen. »Du weißt, wie das Internet funktioniert?«


  Arnest öffnete den Mund, um ihm zu antworten, dass er kein Idiot sei, aber es war wohl eine dieser rhetorischen Fragen gewesen, die er meistens nicht erkannte, denn Kipling redete einfach weiter.


  »Die Google-Gates, die überall verstreut sind, bringen uns allen W-Lan, aber je weiter du von einem Gate entfernt bist, desto schwächer ist das Signal. Das kann sich ein solches Schiff nicht leisten, also kam mir die Idee, dass es sein eigenes Gate haben muss, unabhängig vom W-Lan, das die Türabfragen weiterleitet. Und …«


  Bla bla bla. Arnest versuchte zuzuhören, aber es kam ihm vor, als würde er durch einen Wasserfall laufen: Er wurde nass, doch die einzelnen Tropfen konnte er nicht unterscheiden. Er sah zurück zur Tür und zu dem Knopf, der ihn zu locken schien. Die Aussicht, das gesetzte Ziel vor seinem Bruder zu erreichen, spornte ihn an. Er ließ sich gern von ihm sagen, was er tun sollte, aber ab und zu gefiel es ihm auch, selbst das Kommando zu übernehmen. Und wenn es nur über Kipling war.


  »… und dann habe ich das geheime W-Lan gefunden, das ist keine zwei Minuten her«, sagte der in diesem Moment. »Ich glaube, dass ich darüber in das Schiffssystem eindringen und es übernehmen kann. Ich werde das Schiff kontrollieren, und der, der glaubt, hier den Zauberer von Oz geben zu müssen, wird nicht einmal mehr eine Tür öffnen können. Das wird vielleicht ein, zwei Stunden dauern, aber dafür muss sich niemand in Gefahr begeben.«


  Was würde Lanzo tun?, fragte sich Arnest. Wahrscheinlich genau das, was Kipling vorgeschlagen hatte. Doch die Tür mit ihrem verlockenden Knopf war direkt vor ihm, so nahe, so …


  »Scheiß drauf.« Er streckte den Arm aus und drückte den Knopf. Zischend öffnete sich die Tür.


  Vor ihm lag die Brücke der T.S. Eliot.


  Sie war zweistöckig. Die untere Ebene, auf der sich Arnest und der zögernd eintretende Kipling befanden, bestand aus mehreren in zwei Reihen angeordneten Arbeitsstationen, an denen niemand saß. Nur an einer, der ersten, die an der Spitze stand wie ein General vor seinen Truppen, blinkten LEDs. Die anderen waren dunkel und anscheinend nicht in Betrieb.


  Über Arnests Kopf zog sich eine Galerie entlang, die die gesamte Breite der Brücke einnahm, doch was seinen Blick festhielt, war der gewaltige, sich über beide Stockwerke erstreckende Bildschirm. Er war in zahlreiche Segmente unterteilt, zeigte Bilder, die außerhalb des Schiffs aufgenommen wurden und in seinem Inneren.


  Arnest sah die Mishima unter ihnen und einen Gang, in dem einige Zombies auf eine Wartungsluke einschlugen. Eine zweite, größere Gruppe entfernte sich von ihnen, wohin, konnte er nicht sagen.


  Die Luft roch frisch. Der Verwesungsgestank war vollständig verschwunden. Die beiden toten Männer, die er zwischen den Arbeitsstationen entdeckte, konnten also noch nicht lange dort liegen. Er hoffte, dass sie sich gegenseitig umgebracht hatten, obwohl das bei zwei Kopfschüssen wohl unwahrscheinlich war. Also ist dieser Jemand, den wir suchen, bewaffnet.


  Arnest drehte sich zu Kipling um. »Und diese geile Brücke wolltest du dir nur in deiner Brille ansehen?«


  »Das habe ich nicht gemeint. Ich–«


  »Willkommen, check«, sagte eine Stimme über ihnen.


  Arnest riss seine Waffe hoch und ging vorsichtig einige Schritte zurück. Zuerst sah er das Geländer der Galerie, dann den Mann, der dahinter stand.


  Er war groß, wenn auch nicht so groß wie Arnest, und schlank. Die grau-schwarze FTL-Uniform, die er trug, wirkte zu weit, so als hätte er in letzter Zeit viel Gewicht verloren. Er hatte kurze dunkle Haare und einen Vollbart, der Arnest an Jourdains erinnerte. Sein Gesicht wirkte distanziert, neugierig, misstrauisch … freundlich? Arnest fiel es schwer, zu erkennen, was genau er sah. Für solche Feinheiten hatte er Lanzo, doch der war nicht da.


  Der Mann rückte das Headset, das er trug, zurecht. »Check«, sagte er in das Mikrofon.
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  »Check.«


  Kipling machte ein paar Schritte in den Raum und sah zu dem FTL-Offizier auf der Galerie empor, der beide Hände auf das Geländer gelegt hatte und sie betrachtete.


  »Mein Name ist Kipling Jonnessey«, sagte er. »Das ist Arnest. Unser Raumschiff, die Mishima, hat an deins angedockt, aber wir sind keine Pi–«


  »Check«, unterbrach ihn der Offizier.


  »–raten«, fuhr Kipling mit einem Stirnrunzeln fort. Wieso macht er das? »Wir haben mit denen, die dich angegriffen haben, nichts zu tun.«


  »Ich weiß. Check. Ich heiße John Auckland, die Eliot ist mein Schiff.«


  »Mit allem, was darauf ist?«, fragte Arnest. Er hielt die Waffe weiterhin auf Auckland gerichtet.


  »Mit allem, was darauf ist.«


  Stille breitete sich in der Brücke aus. Kipling betrachtete die Bildschirme aus den Augenwinkeln und sah, dass es der kleinen Zombiegruppe gelungen war, eine der Wartungsluken zu öffnen. Nun standen sie scheinbar ratlos vor dem Schacht, als könnten sie die neue Situation, die sie selbst geschaffen hatten, noch nicht verarbeiten.


  »Check«, sagte Auckland.


  »Wenn du noch einmal ›Check‹ sagst…«, Arnest klang genervt und frustriert, eine bei ihm explosive Mischung, »… dann komm ich hoch und ramm dir das Mikro in den Hals!«


  »Das würde ich nicht tun.«


  »Er hat recht.« Kiplings Gedanken überschlugen sich. Er hob den Kopf und sah Auckland an. »Dein ›Check‹ ist wie eine Totmannschaltung, richtig? Wenn du das Wort nicht in regelmäßigen Abständen sagst, dann … Was passiert dann?«


  »Check. Dann wird das Kühlsystem in der Antriebssektion ausgeschaltet. Was danach passiert, könnt ihr euch denken.«


  »Bumm«, sagte Arnest. Und ließ die Waffe langsam sinken.


  »Check.«


  Kipling atmete nervös durch. Die Aussicht, nur ein Wort von einer Katastrophe entfernt zu sein, löste dumpfen Schmerz hinter seinen Schläfen aus. »Du siehst nicht auf die Uhr?«


  »Ich habe ein gutes Zeitgefühl.« Auckland strich sich mit einer Hand über seinen Bart. Sie war blutverschmiert. »Und du kannst die Versuche, in das W-Lan der Eliot einzudringen, aufgeben. Selbst, wenn dir das gelingen würde – was ich nicht glaube –, könntest du mit dem Root-Login nichts anfangen. Check.«


  »Da bin ich anderer Meinung.« Kipling versuchte, seine Worte nicht persönlich zu nehmen. »Ich könnte dich aus deinem eigenen Schiff aussperren.«


  »Nicht bei einer Stimmverschlüsselung.«


  »Was hat er gemacht?« Arnest hob seine Waffe wieder.


  Kipling drehte sich zu ihm um. »Er hat die Systeme auf seine Stimme verschlüsselt. Das heißt, dass selbst ein Zugang übers Terminal unmöglich ist. Niemand außer ihm kann auf diesem Schiff Befehle geben.«


  »Check.«


  »Die Totmannschaltung ist eine vorübergehende Sache, nehme ich an.«


  Auckland nickte.


  »So eine Stimmverschlüsselung ist gefährlich. Wenn du dich aus dem Server aussperrt, ist dieses Schiff praktisch erledigt.«


  »Aber sie macht mich auch unentbehrlich. Und Unentbehrlichkeit erleichtert das Überleben. Check.«


  Arnest sah zur Galerie empor. In seinen Augen lag ein lauernder Ausdruck. »Apropos Überleben«, sagte er. »Wie lange wird das wohl noch gutgehen mit der Wunde, die du da hast? Wo ist sie? In deiner Seite?«


  »Du bist ein guter Beobachter.« Auckland trat einen Schritt zurück und Kipling sah, was das Geländer bislang verdeckt hatte: einen handgroßen Blutfleck an der linken Seite der Uniformjacke.


  Du bist doch nicht so überlegen, wie du dich gibst, dachte er. Wie können wir das nutzen?


  »Check.«


  Zu seiner Überraschung kam Arnest ihm zuvor. »Wie wär’s damit? Du hörst mit dieser Totmannscheiße auf, und unser Arzt kümmert sich um deine Wunde. Dann sehen wir weiter.«


  »Ihr habt einen Arzt dabei?«


  »Ja.«


  »Ist er Teil einer Gruppe? Zwei Männer, eine Frau?«


  »Ja.« Er hat sie also gesehen, dachte Kipling erleichtert. Im Gegensatz zu Arnest vertraute er nicht völlig auf Lanzos Fähigkeiten, alle, die ihm anvertraut waren, am Leben zu erhalten. »Wo sind sie?«


  »Check.« Auckland sprach einen kurzen Befehl in sein Mikrofon. Auf der Bildschirmwand vergrößerten sich zwei Bilder: das der kleinen Zombiegruppe, die vor dem Wartungsschacht stand, und das der zweiten, größeren Gruppe, die langsam in Richtung Schleuse schlurfte. »Sie sind im Wartungsschacht.«


  Kipling betrachtete die beiden Bilder einen Moment lang. Die größere Gruppe bestand aus fast zwanzig Toten und schien den Geräuschen zu folgen, die Lanzo und die anderen im Schacht machten. Ein Zombie aus der kleineren Gruppe, die an der Luke geblieben war, schob sich gerade dort hinein. Kipling schluckte. Der Anblick machte ihn nervös. »Und das wird gut gehen?«


  »Check.«


  »Klar«, sagte Arnest. »Lanzo weiß, was er tut. Er umgeht die lahmarschigen Zombies, kommt am Anfang des Gangs heraus und ist alle Sorgen los. Ich geh ihn und die anderen abholen. Wär gut, wenn der Chef hier ein paar Türen zumachen könnte, damit das Pack uns nicht hinterher läuft, o–«


  »Nein«, unterbrach ihn Auckland. »Check.«


  Arnest hob seine Waffe. »Ich hol jetzt meinen Bruder ab, du Arsch, verstanden?«


  Kipling verzog das Gesicht, aber Auckland blieb ruhig. Mit einem Befehl zog er eines der kleineren Bilder groß. Darauf waren Schemata des Schiffs zu sehen, unter anderem auch eines der Wartungsschächte. Kipling brauchte eine Sekunde, bis er den entdeckt hatte, den Rin, Lanzo und Jourdain gerade benutzten, und eine weitere, um das Problem zu erkennen.


  »Etwas blockiert den Schacht«, sagte er. »Sie werden nicht durchkommen.«


  »Check. Wahrscheinlich Trümmer. Es tut mir leid.«


  »Komm.« Arnest beachtete Auckland nicht mehr. »Wir müssen zu ihnen.«


  Er schlug Kipling auffordernd auf die Schulter, doch der bewegte sich nicht. Er hatte den Tonfall in Aucklands Stimme gehört und erkannte nun auch, was er bedeutete. »Das kriegen wir nicht mehr hin«, sagte er. »Sieh dir das doch an.«


  »Check.«


  Die große Gruppe Zombies war zum Stehen gekommen. Einige begannen an einer Luke zu reißen, andere schlugen ungeschickt mit Fäusten auf das Metall.


  Kipling nahm die V-Specs ab, und die Welt war auf einmal ungefiltert. Real. Schrecklich. »Sie sind dahinter.«


  Die Luke löste sich an einer Ecke aus ihrer Halterung. Arnest fuhr mit einem Schrei herum und riss die Waffe hoch. »Das ist deine Schuld!«


  Auckland wich nicht einmal zurück. Kipling machte einen Satz nach vorn, prallte gegen Arnest und ging zusammen mit ihm zu Boden. Es knallte. Funken sprühten aus der Arbeitsstation, in die die Kugel eingeschlagen war.


  »Check«, sagte Auckland.


  Mann, bist du kaltschnäuzig. Kipling drückte Arnest mit seinem ganzen Gewicht zu Boden. »Hör auf! Denk an die Totmannschaltung! Ich glaube, ich kann was machen, okay?« Er sah zu Galerie hinauf, als Arnest unter ihm ruhiger wurde. »Aber dafür brauche ich ein schnelles Netz. Ich muss in dein W-Lan.«


  Auckland musterte ihn aus grauen Augen. »Check.«


  13


  »Scheiße!«


  Rin schlug mit den Fäusten gegen eines der schweren Rohre, die sich vor ihr im Gang verkeilt hatten. Aus einem war eine ölig riechende Flüssigkeit ausgetreten. »Wir kommen nicht weiter.«


  Sie drehte sich um. »Wir müssen hier raus. Eine andere Wahl haben wir nicht.«


  Jourdain sah sie teilnahmslos an, Lanzo legte den Kopf schief und lauschte auf das Hämmern und Stöhnen der Zombies. »Sie haben uns fast eingeholt. Wir können ihnen nicht entkommen.«


  »Aber hier bleiben können wir auch nicht.« Rin schaltete ihre Helmlampe an und leuchtete an Jourdain und Lanzo vorbei ins Halbdunkel des Schachts.


  Aus dem einen Zombie, der es geschafft hatte, durch die Luke zu kriechen, waren bereits zwei geworden. Der Lichtstrahl traf ein bleiches, von tiefblauen Adern durchzogenes Männergesicht. Hände schlugen nach dem Licht wie nach einer Fliege.


  Draußen nahm das Hämmern zu. Die Zombies wussten, wo sie waren.


  Rins Herz begann zu rasen, Panik stieg so plötzlich in ihr auf, dass sie beinahe geschrien hätte. Die Wände des Schachts, so klaustrophobisch eng, schienen sie zu erdrücken. Sie bekam keine Luft mehr.


  Hart biss sie sich auf die Unterlippe. Der Schmerz trieb die Panik zurück, wenigstens ein bisschen. Rin spuckte ihr eigenes Blut aus.


  »Wir werden hier nicht sterben«, sagte sie. »Nur, damit das klar ist.«


  »Nein. Wir werden kämpfen, und wir werden siegen. Wie immer.«


  Sie wusste, dass Lanzo log, sie hörte es im neutralen Tonfall seiner Stimme, trotzdem halfen ihr die Worte. Sie bückte sich, hob zwei schwere Rohrstücke auf und drückte eines davon Jourdain in die Hand. »Kämpfe.«


  Er blinzelte. »Ja.«


  Lanzo wandte sich den Zombies zu, die durch den Schacht auf sie zu taumelten. »Den Rest müsst ihr übernehmen.«


  »Kein Problem«, sagte Rin. Sie hörte die Lüge in ihrer eigenen Stimme. Ein dünner Lichtstrahl fiel in den Schacht. Finger umschlossen das verbogene Metall der Luke und rissen daran. Das Stöhnen und Knurren wurde lauter.


  Jourdain räusperte sich. »Ich möchte noch etwas …«


  Ein lautes Knacken, das durch das ganze Schiff zu hallen schien, unterbrach ihn.


  »Verlasst nicht den Schacht.« Die dunkle, leicht verzerrt klingende Männerstimme hallte aus einem, wie Rin vermutete, schiffsweiten Interkom. »Setzt eure Helme auf und schließt die Raumanzüge. Und einen schönen Gruß von Kipling. Es tut ihm leid.«


  »Was?«, stieß Rin hervor.


  »Nicht hinterfragen, handeln.« Lanzo setzte seinen Helm bereits auf.


  Jourdain griff nach dem seinen, hob aber auf einmal den Kopf. »In meinem Anzug ist ein Riss.«


  Scheiße. Rin spürte ihren Herzschlag bis in die Kehle. Sie fragte Jourdain nicht nach den Versiegelungsspray, das sogar bei Billiganzügen wie Red Samurai mitgeliefert wurde, sondern zog einfach ihres aus dem Gürtel. »Wo? Ich helfe dir.«


  Jourdain riss es ihr aus der Hand. Rin hob die Augenbrauen über die unerwartet heftige und aggressive Geste, verdrängte das jedoch sofort wieder. Mit beiden Händen griff sie nach ihrem Helm und versiegelte ihn. Als das grüne Licht aufleuchtete, stieß sie den Atem aus.


  Vor ihr kam Jourdain wieder hoch. Er hatte sich das Spray auf die Wade gesprüht. »Wie lange, bis es wirkt?«, fragte er. Die Angst schien den Dämmerzustand, in dem er sich befunden hatte, vertrieben zu haben.


  »Ein paar Sekunden.« Sie hoffte, dass die Zeit reichte.


  »Festhalten«, sagte die unbekannte, ruhige Stimme über das Interkom.


  Ein Knall, ein Ruck, der Rin gegen die Kabel und Leitungen schleuderte, dann kreischte Metall so laut, dass Rin unwillkürlich die Hände gegen ihren Helm presste.


  Mit einem zweiten Knall wurde die Luke abgesprengt. Luft zischte, und sie wurde auf einmal vom Boden hoch auf die Luke zu gerissen. Ihr Magen schien bis in ihre Kehle zu springen.


  Jemand packte ihre Knöchel. Sie schrie. Es fühlte sich an, als würden ihr die Beine ausgerissen.


  »Ich halte dich!«, schrie Jourdain über den Helmfunk.


  Sie hing mit dem Oberkörper aus der Luke. Vor ihr wirbelten Tote durch den Gang und ins All hinaus. Scharfe, gezackte Metallränder, nur das war von der Wand des Gangs übrig geblieben, so als habe jemand ein riesiges Messer genommen und ihn aufgeschnitten. Dahinter sah Rin Schwärze und die Trümmer der Piratenschiffe.


  Blut tropfte von den Metallrändern, tropfte und bildete auf einmal kleine Kugeln, die wie rote Seifenblasen durch den Gang trudelten.


  Es wurde still. Nichts riss mehr an Rin, sie war auf einmal schwerelos.


  »Alles okay?«, fragte Lanzo über Funk.


  »Ja.« Ihr Herz hämmerte immer noch in ihrer Kehle, doch die Angst schwand. Der Gang war leer, die Toten verschwanden sich überschlagend und taumelnd in der Schwärze des Alls. »Wir haben es geschafft.«


  Ihr Körper wollte lachen, jubeln, jemanden umarmen, aber Rin zwang sich zur Ruhe. »Danke, Jourdain«, sagte sie. »Du kannst loslassen.«


  Sie schwebte aus der Luke, drehte sich um und half Jourdain heraus. Das Adrenalin schien ihm gut zu tun. Sein Gesicht wirkte nicht so blass wie zuvor, seine Augen waren lebendig.


  Lanzo folgte als Letzter. Er schwebte an ihr vorbei zu dem Riss in der Wand. Schaum tropfte bereits aus der Decke und begann, die Ränder zu verschließen.


  »Willst du wissen, was passiert ist?«, fragte Lanzo. Er winkte Rin heran.


  Vorsichtig näherte sie sich der Kante. Ihr Blick glitt suchend durch das Trümmerfeld und blieb schließlich an dem Schlauch hängen, der in sich zusammengefallen aus der Schleuse ragte. An seinem Ende befand sich – nichts.


  Die Mishima war verschwunden.
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  Der Anblick war beinahe majestätisch.


  Die Mishima riss sich von der Nabelschnur, die sie mit der Eliot verband, los und flog in einer eleganten Kurve auf das größere Schiff zu. Sie trudelte einen Moment lang, dann fing sie sich. Ihr rechter Flügel kratzte über den Rumpf der Eliot und stieß hinein wie ein Messer. Funken sprühten, der Flügel knickte nach hinten weg und wurde in einer lautlosen Explosion abgerissen. Leichen rasten wie Geschosse an ihm vorbei, einige kollidierten mit der Mishima, die sich wie ein getroffenes Tier auf die Seite legte und im Schatten der Eliot verschwand.


  Kipling hielt das Video an. »Willst du es noch mal sehen?«, fragte er.


  »Nein.« Rin wandte sich von ihm ab und wischte sich mit dem Handballen die Tränen aus den Augen. Fast ein Jahr lang war das Schiff ihr Zuhause gewesen. Es fühlte sich an, als habe sie das letzte Stück Heimat, das ihr noch geblieben war, verloren.


  Sie spürte Kiplings Hand auf ihrer Schulter. »Es tut mir leid.«


  »Das sollte es nicht.« Sie riss sich zusammen und drehte sich wieder um. »Wenn du das Schiff nicht ferngesteuert hättest, wären Lanzo, Jourdain und ich jetzt tot.«


  Wochenlang hatte Kipling sie gebeten, einen SSH-Zugang zu den Schiffssystemen einrichten zu dürfen. Sie hatte ihm das nur gewährt, damit er aufhörte, sie ständig deswegen zu nerven. Und nun hatte sie dank dieses Zugangs ihr Leben behalten und die Mishima verloren.


  Sie lehnte sich an eine der Arbeitsstationen und betrachtete die Brücke der Eliot. John Auckland lag auf dem zurückgeklappten Sessel einer Arbeitsstation und wurde von Jourdain behandelt. Er hatte die Selbstzerstörungssequenz deaktiviert, trug aber immer noch das Headset, mit dem er das Schiff beherrschte.


  Lanzo und Arnest standen etwas abseits unter der Galerie und redeten leise miteinander. Sie hatten die beiden toten Piraten in eine der Kabinen gebracht und waren erst einige Minuten zuvor zurückgekehrt. Auckland sah hin und wieder zu ihnen hinüber.


  »Warum hast du die Türen aufgemacht?«, fragte sie. In der neuen Welt siezte sich niemand mehr.


  Er drehte den Kopf. »Ich musste Energie umleiten, damit das Licht und die Kameras wieder funktionieren. Das Türsystem bot sich an.«


  »Und du hast dir keine Sorgen wegen der Zombies gemacht?«, fragte Kipling.


  »Nein. Solange es keinen … au!« Auckland zuckte zusammen.


  »Entschuldigung.« Jourdain schüttelte den Kopf, als wäre er mit sich selbst unzufrieden. Rin sah, wie bleich seine Haut war und wie tief seine Augen in den Höhlen lagen. Der Stress hatte ihn mitgenommen.


  »Schon gut.« Aucklands Blick kehrte zu Rin zurück. »Solange es keinen Reiz gibt, bleiben sie eigentlich, wo sie sind. Dass ihr an Bord wart, wurde mir erst klar, als die Kameras wieder funktionierten. Und das war kurz, bevor Kipling und Arnest auf die Brücke kamen.«


  Es war eine einfache, logische Erklärung, aber Rin glaubte, etwas Unehrliches darin zu hören. Aus den Augenwinkeln bemerkte sie, dass Lanzo aufmerksam zuhörte. Er wirkte misstrauisch.


  »So.« Jourdain zog die Einweghandschuhe aus und legte sie neben den Verbandskasten auf den Boden. »Die Wunde ist gesäubert und genäht. Antibiotika sind an Bord, wie du sagst, also sollte es keine weiteren Komplikationen geben.«


  Er stand auf. Rin sah, dass er sich an den Arbeitsstationen abstützte, als er zu dem Sessel ging, an dem er seinen Raumanzug abgelegt hatte. Schwer setzte er sich hin.


  Wir müssen auf ihn aufpassen, dachte sie. Er ist der unentbehrlichste Mann an– Sie fuhr sich mit der Hand durch die Haare, als die Realität sie mit einem Schlag einholte. Sie hatten kein Schiff mehr, die Grundlage ihres gemeinsamen Lebens trudelte zertrümmert irgendwo durch das All. Was sollen wir nur machen?


  »Es tut mir leid wegen eures Schiffs«, sagte Auckland in diesem Moment, während er seine Uniformjacke über dem Verband zuknöpfte. »Sobald die Eliot flugtüchtig ist, werde ich euch zur nächsten Raumstation bringen. Ich habe etwas Geld, und im Frachtraum findet ihr bestimmt auch Sachen, die ihr gebrauchen könnt. Mehr kann ich für euch nicht tun.«


  Er stand vorsichtig auf, verzog das Gesicht und hinkte die Treppe hinauf. »Überlegt euch, wie viel Geld ihr braucht. Wenn es machbar ist, werde ich es euch geben.«


  »Du willst das Schiff weiter allein fliegen?«, fragte Kipling.


  Auckland drehte sich um. Er lächelte, bevor er antwortete. »Ich will es nicht mit euch fliegen.«


  Er brachte die letzten Stufen hinter sich und verschwand im hinteren Bereich der Galerie. Kurz darauf zischte eine Tür.


  »Zing«, sagte Kipling.


  Lanzo und Arnest kamen heran. Rin schüttelte den Kopf und verschränkte die Arme vor der Brust. »Nett. Was meint ihr?«


  »Ich meine, dass er uns umbringen wollte«, sagte Arnest. »Also haben wir das Recht, das auch zu versuchen.«


  »Das stimmt nicht. Das ist sein Schiff. Wir sind unberechtigt eingedrungen. Er war im Recht, nicht wir.«


  »Ich bin mir nicht sicher, dass das sein Schiff ist, Rin.« Kipling sprach leise und sah immer wieder zur Galerie hinauf, als hätte er Angst, dass Auckland zuhören konnte.


  »Was willst du damit sagen?«, fragte sie.


  Er zählte die Argumente an seinen Fingern ab. »Er hat weder Rang noch Funktion genannt, als er sich vorgestellt hat. Seine Uniform ist zu groß, dafür sitzt unten in einer Kabine ein dicker Selbstmörder in Unterwäsche, und – ich glaube nicht, dass sein Name John Auckland ist.« Er drehte die Augen nach links und nahm die V-Specs ab. Sein Gesicht sah ohne die Brille ungewohnt aus.


  »Ich habe ein Foto von den beiden toten Piraten gemacht«, fuhr er fort. »Sieh es dir an.«


  Rin setzte die Brille auf. Die 3D-Aufnahme wirkte extrem realistisch. Sie sah die beiden toten Piraten vor sich am Boden liegen. Einer trug eine schwarze Jacke und eine ebenfalls schwarze Lederhose, der andere eine Jeans und ein buntes T-Shirt. Die Baseballkappe, die ihm vom Kopf gerutscht war, schien ein Werbegeschenk zu sein, denn darauf stand in geschwungenen Buchstaben:


  I ate at John’s Diner, Auckland, NZ


  Rin nahm die Brille langsam ab. »Und jetzt?«


  Epilog


  Die Welt verschwamm, die Gespräche um ihn herum wurden zu einem bedeutungslosen Murmeln. Blut rauschte in seinen Ohren, ihm war so kalt wie noch nie zuvor in seinem Leben. Die Wunde in seiner Wade schmerzte nicht mehr, doch die Kälte, die aus ihr emporstieg, kroch bis in sein Gehirn. Seine Gedanken wurden zu Eis. Sein Ich war eine Schneeflocke, die in einem Sturm, den er nicht mehr bändigen konnte, tanzte. Er versuchte, sie zu greifen, aber ihm fehlte die Kraft.


  Er war geblieben, solange er konnte, doch nun musste er gehen. Die Erkenntnis befreite und erleichterte ihn. Er schloss die Augen. Alles wurde schwarz. Die Kälte verging. Sein Blut schwieg.


  Jourdain de Sauveterre starb.


  Die Gier erwachte.


  ENDE


  Fortsetzung folgt in Band 2

  HOMO SAPIENS 404

  Mit dieser Waffe
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